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Japanische Erfolge an allen zronten
l

l« Vor einem Zusammenstosz mit der chinesischen ‚i
s« « Kommuniftenarmee -:

Die japanischen Truppen haben an der Nord- und
Ostsront von Schanghai einen entscheidenden Erfolg er-
rungen. Durch eine Umzingelungsbewegung war es den
Japanern gelungen, auf einem Gebiet von 36 Quadrat-
kilometer 50 000 Ehinesen fast völlig einzuschließen. Jn-
folgedessen sahen sich die Ehinesen zitm Rückng in west-
licher Richtung gezwungen. Die Japaner besetzten alle
wichtigen Punkte der ersten chinesischen Verteidigungslinie,-
nämlich Yuepu, Yanghang, Liuhang und Lotien. Sie
haben jetzt am Ufer des Jangtse einen Streifen von
30 Kilometer Länge und 10 Kilometer Tiefe besetzt. Jn-
zwischen sind bei Liuho, Paoschau und Wusung frische
japanische Truppen gelandet worden.

Au der Ostfront, d. b. am Ufer des ·Huanpuflusses,
haben die japanischen Truppen die Chinesen aus ihren
Stellungen auf der Rennbahn von Kiangwan und bei
Yiiisiang zurückgeworer. Von Osten und Norden her sino
die Japaner nun im vereinten Angriss auf die chinesische
Zwischenverteidigungsliuie Kiangwan, Tatschang nnd
.Miaohang. Die Ehinesen befinden sich auf ber ganzen
Linie im Rückzug.

Nach einer japanischen Meldung aus Kalgan habeti
die japanischen Truppeu auch T atu n g, die zweitgrößte
Stadt der Schansiprobinz, eingenommen. Tatung liegt
etwa 275 Kilometer westlich von Peiping an der Eisenbahn
Peiping—-Suijuan. Eine andere japanische Abteilung hat
von Weihsien in der Tschacharprovinz die Grenze über-
schritten und Kwangling inder Schansiprovinz besetzt. Jn-
zwischen ist die chinesische Komniunistenarmee, die in eine
chinesischesg Feldarmee verwandelt worden ist, unter dem
Komntunistengeneral T schuteh von der Schensi- in die
Schansiprovinz übergetreten und hat an der Verbindunas-«
linie zwischen Tatung und Taijuan, der Hauptstadt der
Schansiprovinz, Stellungen bezogen. Es ist infolgedessen
mit einem baldigen Zusammenstoß zwischen der Kommu-
nistenarmee und den japanischen Truppen zu rechnen.

Bolschewifiischer Bandiiensührer als
" · Bölkerbundspräsideni
s . Die neue Komödie in Gens

Jn der Völkerbundskoniödie geht soeben ein neuer Akt
über die Bühne. Obwohl wir schon wirklich nicht verwöhnt
sind in bezug aus Genser Geschmacklosigkeiten und Löcher-
lichkeiten, so gibt uns dieser sogenannte Völkerbund doch
immer wieder Anlaß, um sich mit ihm zu beschäftigen.

Für die 18. Völkerbundsversammlung, die am Moti-
'tag begann, hatten sich die Genfer Akteure einen beson-
deren Schlager ausgedacht: Als Präsident dieser merk-
würdigen Versammlung trat der ,,Ministerpräsident« der
Valeneiabolschewisten, Negrin, aus. Schon das Wort
Mitiisterpräident ist eine Verhöhnung, und es muß den
Vertretern n Genf überlassen bleiben, wenn sie sich an
einen Tisch mit diesem Massenmörder setzen, der die Ver-
antwortun trägt für alle die Greuel, die charakteristisch
sindfürd e spanischen Bolschewisten. Die Zehntausende
»von Morden. die Niederbrennung der Kirchen, Marterung
der Priester, die Schändung von Frauen. die Raube und
Plünderungen kommen auf das Konto dieses Bolsche-
-wistenhäuptlings.

Es ist bezeichnend, daß schon in den letzten Tagen vor
dieser ,,-denkwürdigen« Sitzung von verschiedenen Seiten
bei Negrin Schritte unternommen wurden, um ihn bei
einer ,,Erösfntingsrede« zur Mäßigttng zu veranlassen.
tir daraus ist es zurückzuführen, daß Negrin den Völker-

bund vor einer weiteren Schmach bewahrt hat. Trotzdem
smußten es sich die Mitglieder dieses Bundes gefallen

lassen, daß dieser Oberbandit sie schulmeisterte und ihnen
etwas erzählte von mächtigen Kräften, die am Werke seien,
um den Völkerbund und alles, was ihn unterstütze und
verteidi e, zu zerstören.

Au großen Beifall hatte Negrin wohl nicht gerechnet
nnd deshalb konnte es ihn auch wohl nicht sonderlich
enttäuschen, als auf den Bänken der Völlerbundsdelegierten
ginge Kühle herrschte, als der »Herr Präsident« geschlossen
atte.

!‘ Ein würdiges Gespann
"' Hier Negrin als«,,Prälsident« der großen Organi-
sation, die der Welt den Vö kerfrieden gerantieren will,
und dort LiiwinowsFinkelstein auf der Mittel-
meertonferenz von Nyou. Ein seines Gespann. Zwei
würdige Vertreter Moskaus, dem es dank der Kurzsichtig-
keit westlicher Demokratien gelungen ist, seinen Schergen
das Wort in der internationalen Politik zu verschaffen.
sehne nur, daß Negrin sich das Beispiel Finkelsteins zitm
. uster nähme, um eben alls Hetzpropaganda von Genf
aus zu betreiben. Der e ne Lump ist des anderen wert-
Bei-de haben sie ihre Erziehung in Moskau genossen, jener
hohen Schule, in der (harten, betet, Verbrecher und
sue instit-s umarmen-immun: herangeziichiei werben.
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Ansklang in Nü nberg.
Die Wehrmaihi vor dem Führer l

Ansprache Adolf Hitlers —- Vorfiihrtingen
und Parade

Die Vorsührungen der Wehrmacht vor dem Führer
am Montag wurden ein großartiges militärisches
Schauspiel und legten Zeugnis ab von dem großen
Können unserer jungen natioiialsozialistischen Armee.
Dieser letzte Tag itt Nürnberg war ein Ehreiitag der
Waffenträger der Nation.

Es war kurz vor 14 Uhr, als über die Zeppelinwiese
der Befehl ertönte: Präsentiert
Führer erschien. Ein Musikzug und der Spielmannszug
der Marine spielten den Präsentiermarsch und das
Deutschlandlied, während Adolf Hitler sich auf die Ehren-
tribüne begab und dort die Meldung über die angene-
tenen Formationen entgegetiitahm. Dann hielt der
Führer eine Ansprache an seine Soldaten.

»Dcuischlmid isi stolz auf euch-

Der ührer hielt vor der Wehrmacht auf der Zeppelinwiese
folgende slnfpracbe:

Soldateni Zum vierten Male seid ihr auf bie em Feld
anläßlich des großen Tages der Nation angetreten. ieles ist
seitdem anders geworden. nicht schlechter. aber alles besser«
Deutschland ist heute chöiier und größer und vor allem stärker
allsbsidamals Der si tbare Beleg für diese Stärke seid ihr
‚e .

Jn wenigen Wochen wird ein Teil von euch die Kaserneii
verlassen itnd ivicdcr zurückkehren in das bürgerliche Leben-
Zwei Jahre Dienst am deutschen Volk und damit an unserer
Heimat: diese zwei Jahre habt ihr nicht nur Deutschland ge-
geben, sondern sie sind auch euch selbst gegeben worden! Denn
in diesen zwei Jahren seid ihr nicht nur Soldaten, sondern
vor allem Männer geworden. Männer, auf die die Nation
Friundmhay stolz zu sein und auf die sie auch heute grenzenlos-
o z i

Durch diesich eiitwirkelnde deutsche Wehr aber ist es nicht
nur möglich geworden. dem Deutschen Reich nach außen hit-
die Freiheit zu erringen, sondern auch die großen Arbeiten au-
ufaiigen itiid durchzuführen, die ihr heute in Deutschland seht.

« or allein aber konnten wir dadurch unserem Volke in einer-
Zeit der Unruhe und der allgemeinen Unsicherheit den Frieder-
hewa ren.

s siiid noch nie die Völker vom Frieden gesegnet worden.
die schwach waren, sondern immer nur icne, die stark gewesen
sind. Daß aber Deutschland heute wieder stark ist, dankt es in
erster Linie seinen Soldateni Deutschland hat euch lieb unh.
dor» allein: es ist stolz auf euch. Denn es sieht in euch die
Trager einer unvergänglichen -ruhmvollen Vergangenheit Ihr
aber habt genau so Grund, Deutschland lieb zu haben, denn
auch ihr könnt wieder siol sein auf euer Volk, auf eure Heimat,
ruf unser Deutsches Rei ! Deutschland Sieg-Heil!

 

Bomber stürzen aus dein Himmel
Nach der Führerrede rückten die Verbände von der Zep-
pelinwiese ab und begannen die V o r f ü h r u n g e n d e r
Luftw affe. 17 Flugzeuge brausten in der Formation
eines Hakenkreuzes über das Feld dahin und dann folgten,
wahrend ein Flakregiment auf dem Zeppeltnfeld in Stel-
lung ging, Kampfgeschwader hinter Kampfgeschwader,
insgesamt 4 5 0 F l u g z e u g e. Das Flakregiment ist zur
Abwehr bereit, und als« der Befehl zum Angrisf gegeben
wird, setzt das Feuer ein. Ein toller Wirbel herrscht in
der Luft. Bomber stürzen ausdem Himmel herab, 10, 20,
30 hintereinander. Die Geschiitze bellen, nnd zwischendurch
tobt der Beifall der Massen, die mit unvergleichlicher Be-
igeisterung dem großartigen Schauspiel folgen.

Der Vorführung der Liiftwasse folgert

Vorsührungen des Heeres
Ein K a b alle r i e r e g im e n t zeigt Exerzierübitngem
Ein Panzerregiment, dessen Mannschasten in Paradeauf-
stellung neben dem Wagen stehen, rollt auf ein Kommando·
uber das Feld. Die Panzerwagen nehmen Front gegen-
einander und markieren einen Angriff. Wieder das
Donnern der Geschütze und das Rasseln der Panzerwagen.

Inzwischen sind die Nachrichtentruppen zur
Vorführung bereit. Vorau die Flaggenwagen, so rücken
sie aufs Feld. Funkabteiliingen fahren im Galopp zu
ihren Regimeiitern, Leitungen werden gelegt, Funktnaste
wachsen aus der Erde. Wieder dasselbe Bild, wie am
Vormittag» bei der Generalprobe. Eine schwere Funk-
station errichtet einen 25 Meter hohen Mast. Und datin
beginnt das markierte Gefecht. Während Krastfahrer über
das Feld rasen, hört man durch die Lautsprecher das
Tacken der Funktasten. Auf den Befehl zum Abbauen wer-
den die Kabel wieder aufgerollt, die Masten eingezogen,
und in weni en Minuten stehen die Mannschafien wieder «

s abmarschberei bei ihren Fabrzeiigein
.‚. i-

das Gewehrl Der.

 

Geschützdonner aus 32 Kohren
«Dann sind die Kraftradschützen wieder an der

Reihe. Sie zeigen dem Führer, was sie schon am Vor-
mittag vor dem Reichskriegsminister geübt haben. Nach
den Kraftfahrern kommt die schw e r e Artillerie . die
sich mit einer formalen Vorführung der Geschütze begatt-
geii muß; in Sekunden sind die Geschütze gerichtet und aus
32 Rohren donnern die Salben über das weite Feld.
Schwere Raupenschlepper spanne·ii sich vor die Geschütze
und machen das Feld frei für die Vorführung der
Panzerabwehrabteilung. «

Ein Infanieriegefechi
« Den Schluß der Vorführung bildet wie am Vormittag

ein J n f a n t e r i_e g e f e ch t. Die Jnfanteristen beziehen
Stellungen, Pioniere bauen sie aus, Maschinengewehre
und Jnfanteriegeschütze werden eingebaut. Eine Späh-
kdmpanie stellt den Feind, und dann setzt ein wilder Kampf
ein, in den auch auf einer Seite Panzerwagen eingreifen.
Wieder» ist das ganze Feld in Pulverdampf und Nebel
-eingehullt. Tosender Beifall belohnt die Soldaten, die ein
Muster von Disziplin und Können gegeben haben.

Und zum Schluß der Parademarsch
Kaum ist die Zeppeliuwiese frei, da stehen die Truppen

auch schon wieder jenseits der Tribüneu zum Parade-
·-marsch vor dem Führer bereit. Wieder klingt Musik auf,
und mit rauschenden Fahnen, die der Führer im Vorfahr
geweiht hat, marschieren Jnfanterie, Marine Luftwasse zu
Fuß, Kavallerie, Artillerie. Panzerabwehr, Vanzerkompasi
ni·en der Jnfanterieregimenter, Pioniere, Nachrichtenab-
teilungen, ein Flakregiment, eine Aufklärungsabteilung,
Krastfahrkampftruppen itnd zum Schluß die Tanks des
Panzerregiments am Führer vorüber.

Eine Stunde etwa dauert dieser Vorbeimarsch. Ein
wunderbares Schauspiel. Die Reihen ausgerichtet wie mit
der Schnur. Die Tausende auf dem Zeppelinfeld nach
einem Rhythmus ausgerichtet. Verkörperte Disziplin.
Sinnbild deutscher Macht und deutscher Wehrhaftigkeit

 

Generalprebe vor dem g

Reichslriegsminisier l
Der Montag begann morgens um 6 Uhr mit einem

großen Werken und Standorttonzerten auf vielen Plätzen
Nürnbergs. Dann zogen die Truppen durch unübersehs
bare Zuschauermengen hinaus auf die Zeppelinwiese, um
dort ihre Vorsührungen zu beginnen. .

40000 Stil-Männer als geiadene Zuschauer I
Die Vorsührungen am Vormittag waren gleichsam die

Generalprobe für das große militärische Schauspiel am
Nachmittag, das sich vor den Augen des Führers abrollte.
Zu den Vormittagsvorführungen hatte die Wehrmacht
40 000 SA.-Männer geladen. die einen großen
Teil der Zuschauertribünen einnahmen. 16 000 Angehörige
der Wehrmacht nahmen an den Vorsührungen teil. Jn-
fanterie, Panzerabwehrtruppen, Kavallerie, Artillerie,
Marinelehrabteilungen. Litstwaffe zu Fuß, ein Flakregi-

.ment, Aufklärungs- und Nachrichtentritppen, Kraftfahr-
kampftruppen und Pionierlehrabteiluugen standen mor-
gens um 8 Uhr an ihren Plätzen, als Generalseldmarschall
v o n B l o m b e r g mit dem Oberbesehlshaber des Heeres,
Generaloberst Freiherr von Fritsch, General-
admiral Dr. e. h. Raeder. dem Oberbesehlshaber der
Marine, und General der Flieget Milch auf bem Zeppe-
linfeld eintrafen. General Milch war in Vertretung des
Generaloberst Göring erschienen. Generalseldmarschall
von Blomberg fuhr mit den Befehlshabern der Wehr-
machtteile durch die Reihen. s

Zeppelinwiese in Nebel itnd Pulverdampf
Jetzt folgten die Kraftradschützenabteilungen. Jn

rasender Fahrt erschienen sie auf bem Feld und sprangen
von den Rädern. Eine Panzerspähkompanie folgte ihnen.
Auf der anderen Seite brachte eine Panzerabwehrkomi
baute ihre Maschinengewehre in Stellung. Ein Knattern
erfüllt das ganze Feld. Dann kam die schwere Artillerie
zzi Worte, der das begrenzte Feld nur formale Vor-s
fuhrung der Geschütze gestattete. Eine Panzerabwehrabtei-
»lung löste sie ab. Den Schluß der Vorführung bildete die
formale Entwicklung eines Jnfanteriege-
g esechts. Das Zeppelinfeld war zeitweilig in Pulver-
«dampf und Nebel gehüllt. -

, Damit war das Vormittagsprogramm der Wehrmacht
erledigt. D sich inzwis en das Wetter aufgeklärt hatte,
wurden di Besucher f'r den Ausfall der Lustparade
dur den Ptaradeflug einer Jagdgruppe des
Ges wabers Richihosen entschädigi.
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Christentum der Tat
Dr. Goebbels über nationalsoztalistische Wohlfahrispflege

Während auf Der Zeppelinwiese unsere deutschen Sol-
daten eine Probe ihres Könnens gaben, trat in der Kon-
greßhalle die NSV. zu einer Tagung des Hauptamtes für
Volkswohlfahrt zusammen. Vor Zehntausenden von Be-
suchern sprach Hauptamtsleiter H i l g e n s e ldt über Jdee
und Inhalt iiationalsozialistischer Wohlfahrtspslege. Unter
stürmischer Begeisterung trat dann Reichsminister
Dr. G o eb b els, der eigentliche Schöpfer und Förderer
des Winterhilsswerkes, vor, um allen Mitarbeitern unD
Mitarbeiterinnen für ihre verantwortungsvolle und er-
folgreiche Tätigkeit zu danken unD in großen Zügen die
Grundsätze und die einzelnen Etappen der Wohlfahrts--
pflege darzulegen.

Erweiterte Fürsorge sfiir Mutter und Kind
Hilgenfeldt verwies auf das Winterhilfswerk,

das· größte Werk der Gemeinscha t, das über Konfessionen und
politischen Bekenntnissen stehe. is sei der Ausdruck der Ein-
heit der Nation. iiitd in ihm lebe die starke Seele des Deutschen.
Sein Geist sei die Verwirklichung nationaler
S olid a ritäi. die Verwirklichung wahrer Kameradschaft
in der Volks emeinschaft.

»Als Aus ruck der kulturellen Leistung des nationalsozia-
listischen Deutschlands ist es uns, so fuhr Hilgenfeldt fort, in
kanierad chastli er Zusammenarbeit mit dem Deutschen rauen—
werl un den ienststellen des Amtes ür Volksgesund eit ge-
lungen, Die keit in Deutschland. gäuaiingögerbli
innerhalb der letzten vier Ja re schon wese ntli h er a b-
zusetzen Wir haben damit nicht nur 140000 uben und
Mädel am Leben erhalten« sondern darüber hinaus auch dafür
gesorgt, daß viele tausend dem deutschen Volke csgeschenkter
Kinder gesund eblieben sind. Jn den Städten und emeinden
"d»e·s Reiches ar eiten heute 24000 Hilfs- und Beratungsstellen
sur Mutter und Kind.

Als Ausgabe der nächsten Jahre bezeichnete Hilgenfeldt die
Erweiterung der Einr chtungen für Mutter und
Kind. »Es·gelte insbesondere. Heime für junge Mütter und
ihre Sauglinge zu schaffen. Jm Rahmen der Kinder-
erholungsfürjorge ist es gelungen, bis jetzt 21/: Mil-
lionen Kinder zu verschicken Aus dem Ausland waren 66000
volks- und auslandsdeutsche Kinder in unseren Kin-
derheimen. Heute sind im nationalsozialistischen Deutschland
wei Drittel mehr Kindergärten als vor der
iachtübernahme vor andeu. Auch die Kindergartenarbeii. vor

allem für die ae un heitliche Ertüchtigiing des Kleinlindes.
soll weiter aus e aut werden. Jn Heilbädern und Luftkuri
orten sollen we iere Einrichtungen für Kleinkinder im Alter
von ein bis lsechs Jahren geschaffen werden.

Hilgense di verwies auf die Maßnahmen in den Not-
gebieten. in Schlesien der Rhön und der Baderischen Ostmark
und den Einsaß von 60 fahrbaren iäahnftationen,
Die in den entlegenen Dörfern die Zahnbe andlung der Schul-
kinder Durchführen, und kam dann auf das E r n a h r u n g s ‑
hilfsw erk im Rahmen des Vierjahresplans zu sprechen.

»Das Ernährungshilfswerk soll die Hausfrau zum spar-
samsten Verbrauch der Früchte des deutschen Bodens erziehen.
Das Gelingen dieser Arbeit setzt die Bereitschaft der deutschen
Hausfrau voraus.« _

Keichsminisier Dr. Goebbels
führte u. a. aus: «

»Wir waren« so erklärte der Minister, „Der Ueberzeugung
daß eine soziale Besserun vor allem der Lage der arbeitenden
Schichten nicht eine befon ere Gnade der Begüterteu war, son-
dern eine nationale Pflicht im Sinne des neuen Sozia-
lismus dargtellte Wir gingen von der Erkenntnis aus. daß ein
natioiiales eben ohne nat onale Freiheit, aber auch eine natio-
nale Freiheit ohne soziale Besserstellung aller Schichten des
Volkes nicht denkbar se

Wir gaben unserem Sozialisuius eine andere Basis als
Mitleid und Almosengesinnung. wir gaben ihm die feste Basis
einer nationalen Verpflichtung. Die Aufgabe der NSB. war
Die, das deutsche Volk für feine nationale Aufgabe gesund zu
machen. Sozial smus ist ebensowenig Selbstzweck wie Nationa-
lismiis. Es gibt nur einen Selbstzweckt D e Existenz unseres
Volkes und die Notwendigkeit der Gefunderhaltun unseres
Volkes« Unter immer neuem, oft minutenlang an altenDem
und sich andauernd steigerndein Beifall stellte der Minister fest.
daß der Nationalfozialismus. obwohl er der stärkste Antipode
der internationalen Sozialdemokratie sei, bereits heute die am
unwahrscheinlirhsten klingenden Verfprechungen des Marxisi
mus und des Kommunismus verwirklicht habe.

Es sei das größte Verdienst der nationalfozialistischen Be-
jwegung und des von ihr gegründeten und geführten Staates.
den falschen Jdeoloaien und SBbraien des Marrismus ein

iraditales Ende bereitet zu haben, das deut che Volk wieder zur
Arbeit zurückzuführen unD in anz gro zügiger Weise die
Lö ung des foz alen Problems n An riff zu nehmen. »Wir
ha en«, o sagte der Minister. „in den ampfjahren den Mar-
xismns ets geschlagen. wenn wir vorher bewie en atten, daß
es uns ernst war um den So ialismus. Wir ha en en Sozia-
lismus auch pshchologisch im olke verankert. i

Nur wenn wir das Herz des Volkes besitzen, ist es möglich,
die großen Aufgaben auf anderen politischen Gebieten zu lösen.
Es war die eigentliche Aufgabe der Nationalfozialistischen
Volkswohlfahrt und des Winterhilfswerls, des Hilfswerks
,Mutter und Kind« und der nationalsozialiftis en Parteiarbeit
überhaupt, Dem Führer ein geeintes deutsches oll zu schaffen.«
Das Winterhilfswerl. das Staudardtverl des nationalsozias
listischen Staates, niu immer bestehen bleiben.

Es eht uns dabe» nicht um die. die tn den Genuß dieses
Werkes ommen, sondern noch mehr um die. die die Opfer zu
bringen haben. Durch große innere Erfolge, die wir dabei er-
zielten konnte der Führer auf anderen Gebieten der Politik in
uhe arbeiten." «

Stürmischer Beifall be leitete die Ausführungen des Mini-
ters, als er feststellte, da die Kirchen zwar immer von
ächstenliebe geredet, im Jahre 1933 nicht den Weg zum Führer

ärfunden und ihm die Sorge für die Armen nicht abgenommen

 
ätten. Hätten sie das getan, sie stünden heute bei Volk und

i artei im hö fien Ansehen. denn Volk und Partei hätten ein
feines Organ afür. wer nur rede und wer nach feinen Reden
aandele So könnten die Kirchen sich heute nicht wundern daß
e im Volke an Achtun verloren, die Partei aber an A tung

gewonnen habe. Die M tarbeiter der NSV seien in Wa rheit
die Missionare und Apostel des Nationalsozialismus, sie hätten
Christentum der Tat bewiesen unD wahre Nächstenliebe bezeugt.
wägrend glei eitig die Kirchen das Vertrauensverhältnis zum
Fu rer und oli durch theologische Haarspaltereien. die nie-
mand interesteren. zu zertören versucht hatten. »

»Wir sin seht ein gesundes Volk geworden Dieses Volk
ist siir alles fähig und wird für jede Aufgabe bereit sein zum
Segen der Nation und dem Fü rer zum Danti« Ein Jubel
ohnegleichen, eine Beifallskundkge nng, wie sie selbst in Diefen
allen in den letzten Ta· en aum erlebt wurde, dankte Dr.
oebbels für seine Ausfü rungen.

« Kurze Nachrichten
. Nürnber. Neichsleiter Philipp Bou ler be in in

Nürnberg se neu 38. Geburtstag. Schon skit den ciiühgezten

ii
It

 

Tagen der Bewegung ge ört er zum en ten Mitar eitertab
des ührers Bis Novem er 1934 war er eichsge chäftsfü rer
der SDAP und wurde dann als Chef der zlei des
Führers der NSDAP. nach Berlin berufen.

 

 

Mittelmeerkonierenz im Gange
Der französische AußenminisäecrnDelbos zum Vorsitzenden

gew .

Die Mittelmeerlonferenz von Nhon
wurde Freitagnachmittag mit einem Willkommensgruß
des Bürgermeisters der Stadt an die Delegierten eroffnet.
Dann wurde der französische Außenminister Delbos
auf Edens Vorschlag zum Vorsitzenden gewählt. Er hielt
eine kurze Ansprache, in der er den Zweck der Konserenz
darlegte, nämlich die internationalen Rechte im Mittel-
meer zu stärken und dem Piratentuni ein Ende zu berei-
ten. Trotzdem bedauerlicherweise zwei Mächte die Ein-
ladung nach Nyon..abgelehnt hätten, wäre doch die Kon-
ferenz zusammengetreten, da schnelles Handeln eine Not-
wendigkeit wäre.

Ein Ausschuß natürlich eingerichtet
Nach Delbos kam der Sowjetaußenkommissar L i tiv i- .

no w-Finkelstein als Vertreter der Sowjetunion zu
Wort. Die Sowjetunion sei, so sagte er heuchlerisch, an
Der Bekämpfung jeder Form von Angrisf und internatio-
nalem Rechtsbruch interessiert. Jn seiner Rede richtete
er dann gehäsfige Angriffe gegen die eingeladenen, aber
abwesenden Staaten. Englands Außenminister Eden
sprach hierauf ganz kurz. Er bedauerte Deutschlands und
Jtalieiis Fehlen auf der Konferenz unD fugte hinzu, daß
er sich vorbehalte, diese Staaten über die in Nyon erziel-
ten Fortschritte hinsichtlich ihrer eventuellen Mitarbeit
zu unterrichten. Damit schnelle Arbeit geleistet werde,
sei an Stelle einer zeitlich begrenzten Konserenz die Bil-
dung eines ständigen Ausschusses geboten. D eser Vor-
schlag Edens wurde angenommen.

Rom gegen die Auefälle Liiwinowe
Zu den Anwürfen Litwinow-Finkelfteins gegen

Italien, der nach in Rom vorliegenden Meldungen bei der
Eröffnungssitzung der Mittelmeerlonferenz unter Bezug-
nahme aus angebliche Angriffe italienischer Unterseeboote
auf sowjetrussische Schiffe erklärt haben soll, ,,Sowjetruß-
land sei am Ende feiner Geduld angekommen und werde
sich, falls die Angriffe fortgesetzt werden sollten, zu Ver-
geltungsmaßnahmen gegen Jtalien genötigt sehen«, wird
in unterrichteten italienschen Kreisen erklärt, daß diese
Aiisfälle Litwiiiows in keiner Weise unerwartet kommen.

Sollten, so wird weiter erklärt, die von Litwinow er-
wähnten Maßnahmen erfolgen, dann werde sie Jtalien
nicht als Vergeltungsmaßnahmen, sondern als Angriffs-
·handlutigen betrachten, da Vergeltungsmaßnahmen nur
gegen den ergriffen werden können, der sich tatsächlich
eines Vergehens schuldig gemacht hat.

‚.J—l. ‚._

Anerkennung des Führers und Görings
für die Leistungen der Luftwaffe

Der Führer und Generaloberst Göring haben
den Führern und der Truppe der in Nürnberg vorbei-
geflogenen Verbände der Luftwafse die höchste Anerken-
nung für ihre prachtvolle Leistung ausgesprochen. Die
Leistung ist um so höher zu bewerten, als die außer-
ordentlich schwierigen Wetterverhältnisse die verschie-
denen Uebungen ganz besonders erschwerten.

z«««!»i.-«.

Vorzeichen heginnender
Gelbsizersteischnng

Spanische Anarchisten stürmen ein Lebensmittellager
ausländischer Söldner

Am Sitz des bolschewistischen Hauptauartiers der
Aragon-Front, Caspe. ist es zu schweren Anselm
a n d e r se tz u n g e n zwischen den anarchosshndikalistis
scheu Milizen der 25. Division und den Ausländern der
Brigade Lister gekommen. Da die ausländischen Soldner
angeblich viel bessere Verpflegung erhielten als die
Spanier, verübten die Anarcho-Shndikalisten einen
Ueberfall auf die von mehreren Posten bewachten
Lebensmitteldepots der Lister-Milizen, erschossen zwei
lWachen und räumten das Lager aus.

 

Berbrecherische s„’tttentate in parie-
·8wei Sprengstoffanschläge gegen Arbeit-

gebergebäude
Fu der französischen Hauptstadt erfolgte ungefähr _

Blei ‚eitig ie eine Explosion in den Räumen des
ranz sischen A emeinen Arbeitgeberverbandes in Der Rue
Presbourg und n Den Räumen des Verbandes der Pariser
Metallindu rie in Der Rue Boissiere. Es handelt sich um
Spreng offanfchläge. Der Schaden ist außer-
ordentlich groß. Zwei Polizeibeamte, die vor dem Gebäude
des Arbeitgeberverbandes Wache hielten, wurden unter
den Trümmern begraben. Man befürchtet, daß es noch
weitere Opfer gegeben hat. da nach Aussagen eines Fuß-
gängers im Augenblick der Explosioti einige Personen an
Dem Gebäude vorübergingen

Bisher wurde bekannt, daß bei den Pförtnern der bei-
den Gebaude je zwei Paketie abgegeben worden sind mit
der Bemerkung, daß es sich um Grammophonplatten han-
dele. Man ist Der Meinung, daß die Attentate, die gerade
in Dem Augenblick erfolgten, wo wieder eine gewisse Span-
nung zwischen den Gewerkschaften und den Unternehmer-
verbänden besteht, auch die politische Lage erschweren
konnen.

Werk kommuuistischer Agitatoren
Die Anschläge aus die Häuser des Allgemeinen Arbeit-

geberverbandes und des Verbandeis der Pariser Metall-
induftrie erregt-en in der französischen Presse ein unge-
heures Aufse en. „M a t i n« spricht von einem Terrorakt,
"Der ernste Wirren in einem Augenblick hervorrufen solle,
in dem die Ruhe und Geschlossenheit der Nation erforder-
lich sei. ,,P e t i t J o u r n a l« meint, die Attentate könn-
ten nur als das Werk verantwortungslo er Verbrecher be-
zeichnet werden. ,,A e t i o n F r a n e a i e" fragt ob man

einen neuen Abschnitt des von der Vol sfrout eingeleite-
ten sozialen Krieges eintrete. Die Anarchie im Lande habe
iseit 16 Monaten keine Schranke-n mehr gefunden. Man
müsse erfahren ob diese Bombenleigendiefe Provolateure
der koinmunistisichen ,,2umanits« tmd des sozialdemokrati-
schen ,,i.szopulaire«, ge orsame LIrizeuge jener geheimen

l

äräfkå ien, Die anan un chwer s ausländifch enttarnen
un - .« o. u... »so - ;
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· uffassung um die gleiche Art von Höllenmaschi 

Führende Militärs des Anstandes i
bei den Wehrmachtmanövern

Der Oberbefehlshaber der Wehrmacht, Generalfeld-
marschall v o n B l o m b e r g , hat in Erwiderung der in
diesem Jahre in Großbritannien, Statten und Ungarn e-
nosseneti Gastfreundschaft führende militärisege
Persönlichkeiten dieser Staaten zur Teil-
nahme an den Wehrmachtmanövern, die in diesem Monat
in Meellenburg und Pommern stattfinden, eingeladen. Der
Einladungwerden folgen-de hohe Of iziere Folge leisten:

Großbritannien: eldmars ll Sir Evrill Deverell.
Chef des Reichs eneralstabs, eneral Jronside, Kommandierens
der General, Lu marschall Sir Arthur Longmore, Kommandeur
der Wehrmachtakademie.

J t alie n: Marfchall Badoglio, Generalstabs es der
Wehrmacht General Pariani Unterstaatssekretär und hef des
Generalstabs des Heeres, Flottenadmira Eavagnari, Unter-
staatssekretär und Chef des Generalstabs der Kriegsmarine.
General Valle, Unterstaatssekretär und Chef des Generalstabs
Der Luftwasfe, General Rujso, Stabschef der fassi istischeti Miliz.

U n g a r n : General der Jnfanterie der, onveds
uiinister, General der Jnfanterie Vitez Sonhi, Ober esehls-
iiaber der Fonds-d, Feldmarschalleutnant Vitöz v. Ratz, Chef
des Genera stabs der Honväd

I
Der Führer empfing Pritiz Chichibu

Seine Kaiserliche Hoheit Prinz C h i eh i b u , der Bru-
“Der des japanischen Kaisers, der auf seiner Deutschland-
rei e in Nürnberg eintraf und den Reichsparteitag be-
sü te,wurde auf der Bur vom ührerund Reichs-
kanzler empfangen. nfchlie end ab der Führer zii
Ehren des hohen Gastes im Kaiser aal der Burg ein
Frühstück. Nach dem Frühstück begab sich Prinz Chichibu
zur Zeppelinwiese, wo er der Parade und den Vorführun-
gen der Wehrmacht beiwohnie. «

-·«-spp·-« U-—
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mittelmeertontrolle ohne Sowieiunionl
Beschluß in Nhon —- 50 englische und fran-

zosische Zerstörer für die Kontrolle

Die ,,Mittelmeerkonferenz« von Nyon hielt
eine zweistündige Sitzung ab, in Der, wie verlautet, eine«
grundsatzliche und vorläufige Einigung über die zu tref-
leiiden Kontrollmaßnahmen erzielt worden ist. Das zum
Schutz gegen weitere Piratenakte im Mittelmeer getroffene-
Zlbkommen soll in dieser Woche unterzeichnet werden und
ohne» Ratifizierung sofort iti Kraft treten, sobald die
ndmiralitäten der betreffenden Länder die erforderlichen
Maßnahmen getroffen haben.

Die _neue Form der Mittelmeerkontrolle soll folgende
Einzelheiten vorsehen: Jeder der Uferstaaten des Mittel-
izieeres und» des Schwarzen Meeres soll seine eigenen
yoheitsgewasser iontrollieren. Jm übrigen wollen E n g-.
la nd und F r a n t'r e i ch im gesamten Mittelmeer durch
Ehre Kriegsschiffe eine Art Generalkontrolle ausüben. An
Jtalien soll noch eine besondere Einladung erfolgen, sich
an dieser sonst nur von London und Paris gehandhabten
Kontrolle zu beteiligen. Eine Heranziehung S o w f e t r u ß-
la nd s zu» der Mittelmeerüberwachung, das, wie die
anderen Machte nur feine territorialen Gewässer zu kon-
·irollieren habe, sei nicht vorgesehen.

Was die U - Bo o t- F r a g e betrifft, so soll das
Uebereinkommen befagen, daß alle diejenigen UsBoote, die
sich nicht nach den internationalen Regeln, insbesondere
über die Humanisierung des U-Boot-Krieges richten, als
Piratenfahrzeuge betrachtet werden. Die Kontrollschiffle
haben dann das Recht, diese U-Boote zu versenken. Ferner
sollen alle an der Konserenz teilnehmenden Mächte ver-
einbart haben, ihren U-Booten das Verlassen der terri-
torialen Gewässer nicht zu gestatten. Die Kontrolle im
Mittelmeer soll von 50 englischen und französischen Zer-
störern ausaeübt werden. « -

i
u. J

 

Deutscher Triumph in Paris
s ' Abschluß der Deutschen Kulturwoche ’.

Wenn die Deutsche Kulturwoche in Paris heute eine.
Bilanz zieht, dann darf sie mit Stolz sagen, daß diese·
Kulturwoche eine roße Werbung für Deuts land war.
Der be eisterte Bei all, den alle Darbietungen anDen, hat.
Den K’nstlern bewiesen, daß sie sich in Die Herzen Der.
Zuschauer und Hörer hineingesungen und hineingespielt.
haben. Die Deutsche Kulturwo e in Paris war einx
Triumphi Das be ätigt an Die Pariser Presse, die·
mit ihrem uneingeschr nkten Lob nicht zurückhält. Hier hat
sich erwiesen, daß die Kunst ganz besonders dazu bestimmt
ist, Brücken zwischen den Völkern zu schlagen und der Ver-
ständigung zu dienen.

Staatssekretär Fu nk. der Schirmherr der Deutschen
Kulturwoche, hat für alle Künstler, ob Schauspieler, ob-
Sänger oder Tänzer die Anerkennung entge engenoim
men. Er wird dem Führer melden können, da Deutsch-
land dur diese Kulturwoche neuen Boden gewonnen hat,
daß man s Vorurteil ausgelöscht und manches Mißver-
ständnis beseitigt worden ift. -

Wagners »Tristan und Jsolde« und seine
,W alküre« fanden in den wiederholten Ausführungen
immer wieder den gleichen begeisterten Beifall Und-
Richard Strauß hat sich mit seiner ,,Ariadne auf
N a x o s« einen großen Erfolg gesichert, an dem der Kom-
ponist und die Darsteller zu gleichen Teilen beteiligt sinds

Woher stammen die höllenniasthineni
Untersuchung der Pariser Bombenanschläge

Paris ist in höchster Erregung über die beiden
Sprengstoffattentate in den Räumen des französischen
Allgemeinen Arbeitgeberverbandes in Der Rue Presbourg
und des Verbandes der Pariser Metallindustrie in der
sRue Boissiere.

Die Untersuchung über die Attentate hat bisher noch
zu keinen reifbaren Ergebnissen geführt. Es besteht
edoch kein Hweifel Darüber, daß die Täter zu ihren An-
schlägen Hö enmaschinen benu t haben. Der Direktor des
tädt schen Laboratoriums erkl rte, daß es sich nach seiner

nen ge-
handelt habe, wie sie im vorigen Sommer bei den ver-
chiedenen Sprengstoffanschlägen in der Gegendvon Per-

Kiatian verwendet worden eien.
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Vom Parteiliongreß in Nürnberg.
Der Führer bei der Arbeiten-out
Dr. Sieh über bie Volkführung. — Güring zum Vier-

· jahresplan.

Jn der Luitpoldhalle in Nürnberg versammelten sich
20000 Mitglieder der Arbeitsfront, werktätige Männer
und Frauen der deutschen Nation zur 5. Jahrestagung der
DAF., auf ber Dr. Leh, Hermann Göring und der
Führer das Wort ergriffen. Die Kongreßhalle am
Luitpoldhain war Kopf an Kopf von den Arbeitern aus
dem ganzen Reich mit den Obmännern der Deutschen
Arbeitsfront gefüllt.
leiteten bie Kundaebuna ein.

Born Gewerkschasischaos zur Arbeitsfront
Als erster Redner sprach Reichsleiter Dr. Ley. Er

erinnerte an das Chaos der Gewerkschaftswelt vor 1933
und zeigte, welches Wunder sich vollzog, als die deutsche
Arbeiterschaft nach den furchtbaren Enttäuschungen von 60
Jahren marxistischer und liberalistischer Jrreleitung nicht
hoffnungslos beifeitetrat, als die nationalsozialistische
Revolution den elementaren Umbruch herbeiführte.
Dr. Leh wies nach, wie er sein Amt als Leiter der Arbeits-
front und Reichsorganisationsleiter der Partei von vorn-
herein als Einheit auffaßte, wie er die Arbeitsfront mit
der Partei verband und von ihr nicht nur die Formen der
Organisation, sondern auch Geist und Kraft übernahm.
Dr. Lev streifte in diesem Zusammenhang die Weiterent-
wicklung, wobei er mitteilen konnte, daß die Einnahmen
der DAF. inzwischen auf 32 Millionen Reichsmark monot-
lich gestiegen sind. Der Beitragseingang betrage 98 v. H.
des Beitrags selbst und bisher habe die DAF. noch jedes
Jahr eine Million Mitglieder Netiaufnahmen gehabt.
Weiter sprach Dr. Leh über Soldatentum und Sozialis-
muß, über bie Volksführung, die jeden einzelnen mit
seinen kleinen und einsamen Nöten zur Bewegung kommen
lasse. Derjenige, der sich in Deutschland geborgen fühle,
werde auch der bessere Soldat fein. Dr. Lev ging schließ-
lich auf die Organisation der Arbeitsfront ein und betonte
zum Schluß seiner Ansprache die Bedeutung des großen
Leistungskampfes der Betriebe, zu dem sich
schon 80 000 Betriebe emeldet hätten und richtete einen
Appell an alle, mitzuhe sen an der großen Arbeit.

Der Klassenkampf ist für immer vorbei!
Nunmehr ergriff der Ministerpräsident Generaloberst

Göring, der unter tosenden Zurufen begrüßt wurbe,
das .Wort. Er gewann mit feinen ersten Sätzen seiner
Rede schon das Herz seiner Zuhörer. Leidenschaftlich
umriß er die entscheidende Bedeutung der Arbeiterfrage,
und das Ringen des Nationalsozialismits
um die Seele des Arbeiters, der dann 18233
ganz einfach nichts anderes als ein Deutscher geworden sei·

Hermann Göring formulierte in feiner Rede dann
scharf die notwendige Umstellung des Betriebsführers der
Wirtschaft überhaupt auf die Gemeinschaft. Nichts werde
gedulde-t, was den inneren- Frieden stören konnte. lerne
Streiks, keine Aussperrungen; dafür müßte aber das Be-
kennen jedes einzelnen zu seiner Betriebsgemeinfchzift
kommen. Der Klassenkampf sei in Deutschland fur

immer vorbeii Göring forderte, daß die Denun-
zianten aus den Betrieben entfernt würden, und Fries auf

die hartnäckigen Hoffnungen der Feinde des Reiches, der
Juden, Marxisteu und Bolschewisten, hin, doch noch ein-

mal in die Betriebe eindringen zu können. ungeheurer

Beifallssturm setzte ein, als Göritig den Vertretern der

Arbeiter zurief: »Erweist euch als der harteste
Granitblockll

Deutscher Arbeiter, stehe zu Volk und Führer

Jm weiteren Verlauf seiner Rede ging. Göring ruf

den Vierjahresplan ein. der die· Sicherheit des

Reiches und die Unabhängigkeit der Existenz des Volkes

bringen, der dem Arbeiter den Arbeitsplatz,» Brot und

Heim sichern soll, damit uns keine Macht te wieder ‚an die

Gurgel packen könne. Die Pläne Adolf Hiner seienN io

groß, daß sie für Jahrzehnte Aufbauarbeit brachten. Jetzt

müßten vor allem die Preise stabil gehalten
werden, damit der Arbeiter nicht um seinen Wochenlohn

komme. Facharbeiter hätte Deutschland immer gehabt. aber

wir brauchten mehr: über das Fachliche hinaus müßte d e r

Nachwuchs in feinem Charakter. in seiner Gesinnung

unlöslich mit Deuts land verbunden werben. Der Redner

riß die Massen u eifallsstürmen hin, als er auf das

Vorbild Adolf sitters verwies unb ihm dankte Göring

schloß, daß einst der Schlachtruf hieß: .,Proletarier aller

Länder, vereinigt euchl«; heute heiße er: „‘Dentj cher

arbeitet, steheFäiö de;«nem Volk, deinem

Rei. ,deinem ' rer
Zaum war der Jubel, der der Rede Goritigs folgte,

beendet, als neuer gewaltiger Beifall in der Halle aus-

brach. Der Führer war angekommen und wurde von

Dr. Leb willkommen geheißen.

Die Anfprache des Fühl-ers
Der ührer wies u Beginn seitier Ansprache darauf

hin, baß ZZie große Zahl ber Verpflichtungen, die der Reichs-

arteitag nun einmal mit sich brin e, ihm nur einen kurzen

Besuch auf der Jahresta ung der eutchen illrbetßfronrer’

mögliche, unb er daher se nen Freund, Parteigenossen Goring,

gebeten habe, an feiner Stelle zu sprechen. Aber es sei ja
völli gleichgültig, wer aus dem Fuhrerkorvs der national-
foziaqifti chen Beweguntt spreche. Denn jeder werde unb kotine
nur dasfselbe sagen we l das was zu sa en sei, nicht eine ein-

gelernte Rede, sondern die Wiedergabe es Glaubensbekennt-

nisses des Nationalsozialismus darstelle.
Der Führer sprach dann in sehr eindringlichen Worteti

über bie Volkwerdung der deutschen Nation, über das »u-
einanderfinden der Menschen uber den Willen zum Sozia is-

mus und zur Volks emeinschaft, die es mit allen Mitteln zu
verwirklichen gelte. r betonte, daß bis zur Erreichung dieses
Zieles noch viele Jahre vergehen würden weil „nun einmal
mit menschlichen Schwächen gerechnet werben muffe unb bie

Ueberwindung dieser menschlchen Schwachen eine große »Er-

iehungsarbeit sei, die man nicht in wenigen Jahren»losen
gönne. Was in wenigen Jahren habe getan werden konnen,

das sei getan worden. Das wüßte-n gerade bie deutschen Arbei-
ter. Klassenhochmut und Klassenhaß seien äu erlich zwar aus-

erottet; aber wohl erst die junge Generaton werde willig

ret fein von den bieten bie er beiden Eigenschaften die.ein-

mal das gan e deuts e Vol pariert unb aft ein ntergana
alarmiert litten- .

Musik und Gesang der Werkscharen.

 

unter fturmifchem, ni t endenwollendem Bei all erklärteder Führer: »Aber auch eksjewohnheiten kann mag: wandeln,
und wenn es einmal Gewohnheit war, rolet oder Bourgeois
zu fein, so«wird es einmal eine Gewohii eit werben, nur Den-t-
scher zu fern. Die deutschen Menschen müssen wieder einander
naherrücken und Tuch uhltin miteinander gewinnen. Das«
{ärgzintabaelleßrünfrcht”brin ärgeführ, baß mirß erzogen werben.z
: u er i e " « — .Bewußtsein Mnimmcwuwäntoiebgehabt, in denen das Standes

Jetzt haben wir auch einen Stand, die Deut e Arbeits-
Font, bie bie Aufgabe hat, dem deuts en Volk dsgs Bewußt-
ein anzuer _iehen, um Stand der arbe tenden deutschen Men-
schen zu ge oren. as it eine ganz wunderbare Aufgabe. Und
wenn mancher an dem rfolg zweifelt, so kann ich nur sagen:
wir werden»das Ziel erreichen.« Langsanhaltender stürinischer
Beifall bekraftigte diese Feststellungen

»Der Mensch ist das Ergebnis einer Jahrhunderte, Jahr-
tausende langen Erziehung unb muß heute neu efornit
werben. Wir selbst erziehen uns noch fort efetzt Wegn jede
Generation mit dem g eichen Ernst an die« uf aben heran eht,
bie ihr gestellt sind. wie wir es tun, bann nIuß es gelinggem
und dann wird es·auch gelingen-« lErneute Beifallsstiirme.i

»Das ist der tiefe Sinn dieser großen Arbeitsorganisation.
Sie soll den Klassenkampf im deutschen Volk ausrotteu, und sie
soll der vernünftigen Erkenntnis Bahn brechen, daß Geist und

aust, Stirn und Hand, Intelligenz und Kraft nun einmal zu-
ammengehören, weil sie sich ewig ergänzen und ergänzen
müssen. Das wird gelingen, weil es gelingen muß, unb weil
ich an die Vernunft des deutschen Volkes glaube. Jch stünde
sicherlich nicht vor Ihnen, wenn ich nicht einst als Soldat den
absoluten Glauben an den Wert unseres Volkes und gerade an
den der deutschen Arbeiter gewonnen hätte.“

Bei diesen Worten springen die Zehntaitsende auf und
bereiten dem Fuhrer e ne nicht endenwollende. begeisterte
Kundgebung.

.. »Das ,sind»meine Kameradenl Jch habe sie erlebt, meine
Kampfer. die sur Deutschland ihr Leben so oft in die Schanze
geschlagen haben, unb die jederzeit bereit sind. ihr Leben für
ein Jdeal einåiäseizete Jch habe damals aits dem Gemeinschafts-
erlebnis des eltkrieges die Ueberzeugung gewonnen, da alle
Vorwürfe. die man so oft gegen den deutschen Arbeiter erioben
hat, Itzt Unrecht erfolgt sind.

s ir musfen nun dieses große Gemeinschaftserlebeii in
unsere große Lebensgeiiieinschaft hineintragen und jedem ein-
zelnen die Ueberzeugung geben. daß er im Rahmen der Volks-
gemeinschaft unersetzbar ist unb feine Tätigkeit jedem einzelnen
zngutte kommt Das ist der letzte Sinn der Deutschen Arbeits-
on .
»Wenn ich den Jdealismus nicht gehabt hätte, dann wäre

das heutige Reich ‚nie entftanben. Jch erwarte darum von
Jhneii allen, daß Sie sich voll einsetzen lind daß auch Sie Idea-
lislen sind. Je mehr eine Führung idealiftisch denkt und han-
delt, um f_o mehr wird auch das Volk mit Jdealen erfüllt seiti
und an diese Führung glauben. Jch aber werde ewig glauben
an das Ideal eines einigen deutschen Volkes!«

 

Der Aufmarsch der 120000
Der große Appell der Kampfformationen

des Führers

AnsSonntag fand der große Appell der SA.,
SS., des NSKK unb in diesem Jahre zum ersten
Male auch des N S F K. im Luitpoldhain auf dem Nürn-
berger Parteitagsgelände statt. -

Jn 34 breiten Kolonnen hatten die Marschblocks der
SA., der Schutzstaffeln, des NSKK Aufstellung genom-
men. Eigene Marschblocks bildeten in diesem Jahre zum
ersten Male die Männer des gJiationalfoaialiftifchen Flie-
gerkorvs und die Teilnehmer an den Kampfspielen. Das
leuchtende Rot der Fahnen teilte die 34 Kolonnen ab,
während die Standarten an ihrer Spitze dem ganzen ge-
waltigen Bild einen wirkuiigsvollen Abschluß gaben.
Mehr als 50 000 Menschen bewunderteti von den Tri-
bünen aus das glanzvolle Bild, das die Kolonnen der
aufmarschierten 120000 Männer in diesem einzigartigen
festlichen Rahmen boten.

Als Punkt 8 Uhr der Führer kam, begrüßte ihn von
den Tribünen herab ein gewaltiger Jubelsturm, wäh-
rend ihn die Männer der Formationen in militärischer
Haltung erwarteten. Die Führer der einzelnen Kampf-
formationen meldeten die angetretenen Verbände: 78000
Mann SA., 19000 Mann SS. 12000 Mann NSKK.
und 1500 Mann NSFK. „heil, Männerl« grüßte der
Führer seine treuen Kämpfer, und aus 120000 Kehlen
kam die Antwort: ,,Heil, mein Führeri« Trommelwirbel
klang auf, die Standarten und Fahnen setzten sich in Be-
wegung und bildeten einen mächtigen Block, der durch
den breiten Weg zum Heldenmal führte, um bann zu
beiden Seiten des Mals Aufstellung zu nehmen.

Die Heldenehtiina
Dann erlebten die fast 200000 Menschen, die in

dieser Feierstunde am Luitpoldhain versammelt waren,
in einem fast atembeklemmenden Schweigen jene erschüt-
ternden Minuten, in denen der Führer, nur gefolgt bom
Stabschef der SA. und vom Reichsführer SS., langsam
auf bem 240 Meter langen Mittelweg zu dem Ehrenmal
schritt. Als der Führer an den Stufen des Heldenmals
angekommen war, machten die 120000 Mann kehrt, ent-
sblößten die Köpfe und richteten die Augen auf bie Ehren-
tätte.

Standarten und Fahnen senkten sich, unb auf den Tri-
büneii hob alles in ehrfurchtsvollem Schweigen bie Arme
zum Gruß der toten Helden. Wehmutsvoll erklang das
alte, ewig ergreifetide Lied vout guten Kameraden, wäh-
rend der Führer einen mächtigen Kranz am Ehrenmal
niederlegte. Dann vereinteii sich in einer Minute des
Schweigens mit ihm wieder die 200 000 im Gedenken und
im Dank an die Toten, die dafür ftarben, daß das Reich
wieder aron und stark werden konnte.

Langsam kehrte der Führer mit seinen beiden Beglei-
tern auf bem Mittelweg zur Tribüne zunück. Etwa 50
Schritt hinter ihm wurde das Heiligtum der Bewegung,
die Blutfahne, getragen, dann folgten wieder die
Tausende von Fahnen und Standarten- Jtn Wer-Reihen
wurden sie an der Führertribüne vorbeigetragen und auf
die Terrassen gebracht, die in einem weiten Bogen den
Haupttribünen vorgelagert waren.

Der Führer gibt die Parole
Nun sprach derOFÜ h rer zu den Männern der For-

emationen, die der isun en harrten, die er.i nen für
das nächste Jahr des Kamp es und her Arbeit ga .

i h l
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Die Rede bittere vor der GA-
Jn seiner Rede vor den Kampsformationen der Bewegung

im Luitpoldhain agte Hitler u. a.:
Wenn« dieses — eiitschland heute so vor uns steht, dann ist es

das Verdienst der Nationalsozialistischen Bewegung. Sie hat
das deutsche Volk heraitsgerissen aus tiefster Mutlosigkeit, Ver-
zagtheit und Unsicherheit lind hat ihm wieder einen festen Miit,
engen starken Glauben und eine unerschiitterliche Sicherheit ge-
gc en.

»Man hatte früher leicht reden. daß mit geistigen Waffen
gekattipft werden sollte, während der Gegner mit Brachial-
gewalt dein (Einbruch des Geistes seinen Widerstand entgegen-
fetzte Wurde es sich nur um ben Geist allein gehandelt
haben, wäre Deutschland nie so tief gesunken; der Geist hat
in unserem Volk zu allen Zeiten versucht. das Ri tige zu
fordern und das Richtige zn tun. Aber gegen diesen eist der
Vernunft hat sich die Verschwörung von Gemeinheit nud Nie-
dertracht gestellt. hat sich die Gewalt aufgerichtet. Sie wollte
bucht daß in unserem Volk Vernunft und Einsi t einlehren.

Wir Rationalsozialisten und damaligen ront ämpfcr aber
bäumten uns dagegen auf und waren ents loffen, dieser Ge-
walt gegen die Vernunft die Gewalt der Vernunft entgegen-
ziisetzen Und diese Gewalten der Vernunft, das waren die
Sturiiiabteiluiigcn meiner Partei, eine feste Faust gegen ben,
ber eß wagte, mit Gewalt den Feldzug des Geistes nud ber
Vernunft zu verhindern.

_ Dieser Kampf hat nicht nur seitie blutigen Opfer gefordert.
sondern vor allem seelische. innere Opfer. Wie viele von euch
mußten es auf fich nehmen, jahrelang wie Verfemte in diesem
Deutschland zu leben, das doch niemand mehr geliebt hat als
ihr. Viele von etich haben diesen Kampf erkaufen mülf’fen mit
bem Verlust von Stellung nnd Brot« Und jahrelang abt ihr
nicht nur die brutale Gewalt des organisierten g.Uiobß, sondern
die mit diesem Mob verbütidete Staatsgewalt gegen euch ge-
habt. Es schien fast aussichtslos, gegen diese Verschwörung von
Niedertracht. Utivertiiinft und Macht sich durchzusehen

Große geschichtliche Neuformuug des Volkes
Es ist sehr selten, daß in der Geschichte dem Kampf einer-

sGeneration ein solcher Erfolg beschieden ist. denn es ist meh r
geschehen als nur eine Wiederauferste ung unseres Volkes, es
ist»eine große geschichtliche, einmalige ieuformung eingetreten.
Wie ich schon am Beginn dieses Parteitages erklärte. daß nicht
Behauptungen sondern Tatsachen das Entscheidende sind, so
wird auch diese Neuformung unseres Volks örpers durch Tat-
isachen bewiesen und belegt. Eine der stärksten Tatsachen seid
wieder ihr.

Jn eitch zeigt sich ganz sichtbar die Umwandlung unseres
sVolkes in ein neues Gebilde. Was ist das bod: vor uns für
sein zerrissener Haufen gewesen, utid was ist die es Volk heute
säür ein Block geworben! Vor zehn und fünfzehn Jahren haben
» ch diese Menschen untereinander kaum mehr verständigen
ztönnen, unb heute folgt bie ganze deutsche Nation einein
Kominando, einem Befehlt .

Jn den langen Jahren unseres Ringens ist euch die Fahne
vorangetragen worden. die heute des Deutschen Reiches Flagge
ist. Unscheiiibar und verwaschen, gan unrepräfentativ waren
diese Feldzeichen unseres damaligen ampfes, und doch, wie
haben wir sie geliebt, unsere Fahne, die nichts zu tun hatte
mit dem Verfall der Nation, sondern die uns wie ein
Sonnenschein einer neuen besseren Zukunft erschieni Manches
Mal ehen wir sie auch heute noch, biefe ältesten Sturmfahnen
der artei ganz verwaschen utid verblaßt und trotzdem für
uns alle leitchtende Sterne. Wenn ich euch nun n e u e Stan-
darten über ebe, dann werdet ihr in ihnen nichts anderes
sehen als die Ergänzung unserer alten Sturmfahnen. und ihr
werdet ihnen genau so fanatisch treu ergeben folgen. wie wir
alle einst dieser Hakenkreiizflagge gefolgt find.

Die Fahne ist wirklich mehr al ein äußeres Zeichen.
Wenn alles zu wanken beginnt, bann wirb ber ein elne durch
den Blick auf sie gerichtet. und erkennt wieder se ne heilige
Pflicht Und das ift heute vielleicht notwendiger als in den
Jahren vor uns. Um uns herum droht der Feind, den wir
im Innern Deutschlands mit Fäusten u Paaren getrieben
haben. Wieder sehen wir um unß das äegichen unseres alten
Widersachers, der die Völker verwirrt. aß ist da notwen-
diger, als daß wir alle uns erst recht um unser Siegeszcicheu
scharen. Und wir wissen. daß in diessem Ringen um Deutsch-
land auch für alle Zukunft nur die es Zeichen siegreich fein
lannl Es ist das Symbol nicht nur unseres Kampfes und
damit unseres Sieges, sondern vor allem das Symbol unseres
Blutesi .-.—-—..».,

Weihe ver Standarten
Nachdem der Jubel, der der Rede des Führers folgte,

und das Lied der Nation verklungen war, schritt der
Führer, begleitet von der Blutfahne, atif die Gruppe der
zahlreichen neuen Standarten und Fahnen zu, um
diesen die Weihe zti geben. die sie zum Symbol» der Treue
des Glaubens unb ber Einheit macht. Wahrend der
Führer jede dieser neuen Standarten und Fahnen mit
der Blutfahne berührte, erklang das Kampf- und Sieges-
lied Horst Wessels, unb eine Abteilung Artillerie schoß
Salut, der weit ins fränkische Land Kunde gab von diesem
geschichtlichen Augenblick.

Um %12 Uhr kündigten brausende Heil-Rufe das
Naheii des Führers an. Ein einziger minutenlang an-
haltenber Jubelrtif ging durch die Menschenmenge und
dauerte fort, als der Führer die ganze Front der Tri-
bünen abschritt, wobei er besonders die vor der Mittel-«
tribüne sitzenden Schwerkriegsverletzten und die Angehöri-
‘gen ber Ermordeten der Bewegung grüßte.

Dann tönte Marfchmusil auf: Es nahte die Spitze
des Zuges der 120 000, bie auf bem ganzen Wege von
dem Luitpoldhain durch die Stadt von Hunderttausendeit
umjubelt worden waren unb bie nun bor ihrem Führer
oorbeiniarschieren bnrften.

Der Führer hatte sich in feinem Wagen erhoben, unis·
bann begann der große stundenlange Vorbeimarsch. An
ber Spitze schritt Stabschef Lutze mit allen Amts- unb
Abteilungschefs der Obersten SA.-Führung. Die Blut-
fahne wurde ernft unb ehrfurchtsvoll von der Menge
begrüßt. Den Teilnehmern der NS.-Kampfspiele war die
Ehre geworben, als erste Gruppe marschieren zu dürfen.
un ihrer Spitze der Reichssportführer.

.. Stabschef L u tze schwenkte ein und nahm rechts vom
Fuhrer Aufstellung. Es folgten der Marschblock der Ober-
sten SA.-Führung, die Reichsführerschule der SA. und das
Hilfswerk Nordwest. Dann kamen mit ihren Standarteis.
und Fahnen die SA.-Gruppen und die Standarte „gelb—
herrnhalle". Jede Gruppe wurde mit neu aufflammender
Begeisteruiiå begrüßt. Jn glänzendem Paradeschritt mar-
fchierte die A. in Bwölferreihen vorbei, den Blick fest am!
ben Führer gerichtet, der mit erhobener Rechten die Stan-
darten, die Fahnen und feine SA.-Männer grüßte. «
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Das Beienntnis der Jugend
zum Führer

Der große Appell im Alten Stadion
vor Adolf Hitler ,

Mit wehenden Wimpeln marschierten zum Alten
Stadion in Nürnberg die Kolonuen der HJ., des Jung-
volts und des BDM.. wo diese Jugend das größte Er-
lebnis haben sollte, dem sie vorher lange entgegengeharrt
hatte. Jti leuchteiide treue Augen konnte der Führer bei
dem Appell der Jugend schauen die ihm intt größter Be-
geisterung entgegenjauchzte. Die Fahne dieser Jugend
wird stehen. wenn auch unsere Generation längst von dem
Feld des Ausbaus des neuen deutschen Landes abgetreten
ift. Denn im Geiste des Führers wird sie das Werk voll-
enden, dessen Grundsteine unsere Zeit legte.

Jn vierzehn Marschblocks war die Hitler-Jugend auf-
marschiert. Die große Ehrentribüne und die beiden da-
nebenliegenden Blocks waren für Zuschauer reserviert.
Sonst gehörte das Stadion der Jugend, die des Führers
Namen trägt. Jm Mittelfeld standen die Trommler und
Fanfarenbläser des Jungvolks und der Spielmanns- und
sMUsiszg der HJ. Vor den Marschblocks waren die Partei-
anwärter aus der HJ. angetreten, die vereidigt werden
sollten. Zur Seite der vorgebauten Rednerkanzel stand die
Abordnung der faschistischen Jugend in ihren weiß auf-
geschlageneti schwarzen Umhängen. _

Jubel empfing den Reichsjugendführer, und einige
Augenblicke später, während schon der Badenweiler Marsch
aufklang, erschien der Führer.

Gchirach meldet: angetreten 48000 Ostiertugend
und Jungvolk und 5000 Benannte“:
Kaum war er in das Blickfeld der Jugend getreten,

braiisten ihm vieltauseudstimmige Heilrufe entgegen. die
erst verstummten, als der Reichsjugendführer vor den
F ü hrer trat, um ihm 48 000 Gitter-Jugend und Jung-
volk und 5000 BDM.-Mädchen. unter ihnen 11500 Partei-
unwärter, zu melden.

Der Fü hrer dankte dem Reichsjugendführer und
wandte fich an die Jugend: »Heil, meine Jugendl«
„Sprit, mein Führeri« scholl aus frischen Kehlen die Ant-
wort, und wieder schlug dem Führer in Heilrufen ohne
Ende das Herz der deutschen Jugend entgegen.

Fanfaren riefen vonden Türmen, und unter den
Toren der Schmalseite des Stadions zogen die Bann-
fahnen, die Jungbaniifahnen itnd die Gefolgschaftsfahnen
in das Jnnere, während die Jugend das Lied anstimmte:
»Auf, hebt unsere Fahnel« Dann schwang eine Stimme
durch den weiten Raum, um ein Bekenntnis zum Führer
abzulegen:

,,Zu kämpfen sind wir gewohnt denn aus dem Kampf
sind wir gekommen. Wir wollen d e Füße fest in unsere
Erde ftemmen, und wir werden keinem Ansturm er-
liegen. Und wir werden neben dir stehen. wenn diese
Stunde jemals kommen sollte. Wir werden vor dir stehen.
ur Seite und hinter dir, und wir werden unsere Fahnen
ochhalten. Dann mag unser alter Widersacher versuchen.

gegen uns an utreten und ch wieder zu erheben. Er
mag sein Sowjet eichen vor ich hertragen Wir aber wer-
den in unserem eichen wieder siegen.

Die Parteianwärter schlossen sich mit dem Gelöb-
nis an: .

« « „mögen wir sterben, ä.
i unseren Erben ä

gilt dann die Pflicht: ,
es zu erhalten z;

ä und u gestalten: «
f Deutschland stirbt nicht!‘ .5
L

._ Der Reichstagendstihrer giltst den Führer
Der Reichsjugendsührer wandte sich dann

zum Führer und sagte u. a.:
Mein Führers Seit dem letzten Parteitag haben Sie

der Jugend, Jhrer Jugend, mein Führer, so viele und
starke Beweise ihres Vertrauens geschenkt, daß unser all-er
Herzen voll sind von Dankbarkeit und die Worte fehlen,
dieser Dankbarkeit Ausdruck zu geben. Sie haben m t dem
·Hitler-Jugend-Gesetz vom 1. Dezember 1936 die Erfah-
rungen und Erkenntnisse unserer Arbeit für alle Zeiten
zum Programm einer deutschen nationalen Erziehung
erhoben.

haben bie Adolf-Hitler-Schule geschaffen, den
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Sie
Reichssportwettkampf der Hitler-Jugend, und Sie haben
jetzt zu Beginn dieses Jahres ausgerusen zur Heimbe-

schaffungsaktion der Hitler-Jugend. Der Dank der Jugend
steht hier vor Ihnen: Es sind die Parteianwürter, die in
den kommenden Jahren in der NSDAP. ihre national-
sozialiftiskbe Pflicht tun werden. _

Als wir heute früh aus unseren Betten fuhren, on

rauschte der Regen hernieder. Da dachten wir daran, daß

wir ja zu Jhnen kommen, und da ging die Sonne auf in

unseren Herzenl Und so wird es immer sein, mein Fuhrerl

Wenn Sie zur Jugend kommen und die Jugend zu Jhnen,

dann scheint die Sonne über Deutschlandl (Sang-

- anhaltende stürmische Heil-Rufe.)

Der Führer an die Jugend
Nach der Ansprache des Reichsjugendführers sprach

der Führer zu der deutschen-Jugend Er sagte u. a.:

Meine Jugendl Heute morgen erfuhr ich von unseren

Wetterpropheten, daß wir zur Zeit die Wetterlage V b be-

sitzen. Das sei eine Mischung von ganz schlecht und schlecht.

Nun, meine Jungen und Mädchen: Diese Wetterlage hat

Deutschland 15 Jahre lang gehabtl Und auch die Partei

hatte diese Wetterlagei Ueber ein Jahrzehnt hat uber

dieser Bewegung die Sonne nicht geschienen. Es war ein
Stumpf, bei dem nur die Hoffnungsiegreich sein konnte,
daß am Ende eben doch die Sonne über Deutschland aus-
gehen werde. Und sie ist aufgegangenl Und wenn ihr
heute hier steht, dann ist es einmal gut, daß euch die
Sonne nicht anlacht. Denn wir wollen hier ein Geschlecht
erziehen nicht nur für die Sonnen-, sondern vor allem sur
die Sturmtagel tStürmischer Jubel und immer wieder
anschwellende Heil-Rufe.)

Wir haben heute andere Jdeale ür die Jugend be-
kommen, als sie frühere Zeiten besa en. Einst sah der
Junge mit 18, 20 Jahren anders aus als heute. Aiich das
Mädchen wurde anders erzogen wie fest. Das hat sich
nun gewandelt. Die Jugend, die heute heranwachft, wird
nicht mehr wie früher zum Genuß, sondern zu Entbehrun—
gen, zu Opfern vor allem aber zur Zucht eines gesunden
widerstandsfähigen Körpers erzogen, denn wir glauben
nun einmal. dali ohne einen solchen Körper aus die Dauer l
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egrüszt Hitkeriungen.
Beim Appell der ‚it er- ugend im Alten Stadion in Nürn-
her-g schritt der Führer urch die Reihen der Jungen und
begrüßte die deutschen Jungen, die zu der Jugend ge-

hören. die seinen Namen träat. tScberl
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Der ührer

auch ein gesunder Geist die Nation nicht beherrschen rann.
Jhr seid nun die deutsche Staatsjugend. Allein nie-

mals wird die Führung dieser Jugend eine andere sein
als die, die aus der nationalsozialistischen Jdee und Be-
wegung gekommen istl Auch heute schon seid ihr ein un-
zertrennlicher Bestandteil dieser Jdee und dieser Be-
wegung. Sie hat euch geformt, von ihr habt ihr das Kleid,
und ihr werdet ihr dienen euer ganzes späteres Lebens
Das ist das Wunderbare, daß in euch das Glied der Er-
ziehungskette unseres Volkes geschlossen wird· Mit euch
beginnt sie, und erst wenn der Deutsche in das Grab sinkt,
wird sie endeni

Noch niemals war in der deutschen Geschichte eine
solche innere Einigkeit in Geist, Willensbindung und
Führung vorhanden. Das habeti viele Generationen vor
uns ersehnt, und wir sind die glücklichen Zeugen der Er-
füllung. Jn euch aber, meine Jungen und Mädchen, sehe
ich die schönste Erfüllung dieses jahrtausendelangen
Traumes! So wie ihr heute vor mir steht, so wird einmal
in Jahrhunderten Jahr für Jahr die junge Generation
vor den dann kommenden Führern stehen. Und immer
wieder wird sie das Gelöbnis ablegen zu dem Deutschland,
das wir heute erstritten haben. Deutschland Sieg Heils

Bereidigung des Parteinachwuchses durch
Rudolf Heß

Jubelnd und in tosender Vegeisterung stimmte die
versammelte Jugend in den Heil-Ruf ein, der wie ein
Sturmwind über das weite Stadion brauste. Jn muster-
gültiger Disziplin aber verstummte sie, als der Stellver-
treter des Führers vortrat, um die Vereidigung der aus
der HJ. stammenden Achtzehnjährigeu vorzunehmen, die
fortan ständig in Verbindung mit der großen HJ.-Kund-
gebung während des Parteitages in die Partei aufgenom-
men werden. Rudolf Heß wandte sich mit einer An-
Rirache an die neuen Parteigenossen, in der er u. a. er-
ärte:

Jhr sollt nun wirken in der Partei, wirken im Geiste
sder alten Kämpfer, ihr werdet diesen Geist mit euch tra-
gen, und sollt ihn später übertragen auf die Jungen, die
wieder nach euch kommen, den Geist der Opferbereitschaft,
des Einsatzes bis zum Letzten, der Hingabe bis zum Letz-
ten. Jhr sollt mithelfen zu wachen und zu wirken in der
Partei, daß Deutschland, daß das deutsche Volk nie wieder
zurücksinkt in die Zeiten der Schmach und der Schande.
Jhr sollt mithelfen zu wirken, daß unser Deutschland
weiter aufsteigt zu Größe und Schönheit. Jhr sollt wirke-a
für das Höchste, was uns gegeben, für unser Volk und
seinen Führer. Jhr, meine jungen Kameraden, habt das
große Glück, daß ihr euern Eid leisten dürft angesichts
des Führers, des ersten Führers der Nation, der diesen
Führerbegriff für Deutschland schtif und ihn mit so großem
Stolz und stolzem Jnhalt erfüllt.

Rudolf Heß fuhr fort: »Seid euch der Heiligkeit des
Eides bewußt, den ihr halten müßt, was da kommen
möge. Wer sich zu schwach fühlt, den Eid zu halten, der
soll nicht schwören. Niemandem wird Nachteil erwachsen,
wenn er von hier fortgeht und meldet, daß er den Eid
nicht geleistet habe, weil er sich nicht stark genug fühle.
Wehe aber dem. der schwört und seinen Eid nicht hält!“

Dann wurde das Kommando zur Vereidigting ge-.
geben: Rudolf Heß sprach die Eidesformel, die Satz für
Satz von den Jungen wiederholt wurde. Der Führer trat
dann vor und rief: .-Heil, meine jungen Parteigeiiossenl«,
und sie antworteten: ,,Heil, mein Führeri« Das Fahnen-
lied der Hirten-Jugend und die Nationalhhtunen be-
schlossen die Feier. Adolf Hitler schritt dann die Fronten
aller auf dem Stadionseld aufgestellten Kolonnen der
Hitler-Jugend ab. Ueberall empfingen ihn Musikzüge mit
dem Badenweiler Marsch, die Tausende auf den Tribünen
jubelten ihm zu. Etwa ein-e halbe Stutide verblieb der
Fährer bei seiner Jugend, ehe er in sein Quartier zurück-
e rte.

Kameradschasi der Arbeit
Dr. Goebbels kündigt Reichspressetag in Berlin an.

Au einem Kameradschaftsabend der Parteipresse in

Nürnbeirg ergriff Dr. G oe b b els ·das Wort. Reichs-

minister Dr. Goebbels kündigte sur den kommenden

Winter die Veranstaltung eines großen R e ich s p r es s e-

tages in Berlin an, auf bem in einem Rahmen

alle die Fragen be prochen werden szllen,»d·i«e»d«i»e»slsiii·nnez
der deutschen Vre e beschäftigen _.
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Alles für Deutschlands "·
Die Rede des Führers vor den Politischeiz Leitern i

Jn der Ansprache vor den 140000 Politischen Leitern
that der Führer bei dein Appell auf der Nürnberger
Zeppelinwiese unter anderem erklärt:

Meine Parteigenossenl Jährlich einmal kommt ein Teil
der politischen Führerschast des deutschen Volkes nach Nürnberg.
ein Teil der politischen Soldaten und ein Teil der Wehrmachu
Viele. die das Wesen unserer Bewegung nicht verstehen. mögen
sich Cixlleicht wundern, da sich diese Zusammenkunft in tedem
Fahre wiederholt. Wir. die wir sie nun fett vielen Jahren er-
eben Dürfen, erkennen ihren Sinn und ihren Wert: Für uns
Nationalsozialixten sind diese Tage das schönste Fest des
g a n z e n J a r e s l tJubelnde Zustimmung der Hundert-
tausende.)

Für uns tnd diese Tage die Erinnerun an die Zeit
unseres ges i tlichen Rin ens um Deutschlan. Unter euch
ste en so vie e vor mir, die ie Bewegung noch kennen aus der

eit. da es schwer und gefahrvoll war, sich u ihr u bekennen.
erade für diese alten, treuen Kamgsgenosien sin aber diese

chng die schönste Rückerinnerung un zugleich die schönste Be-
o nung.

Einmal im Jahre stehen wir uns wieder persönlich egeni
über. Einmal im Jahre. da seid ihr wieder bei mir, wie rüher
so oft in den Kämpfen um Deutschland Damals konnte ich in
eure Gaue hinausgehen, und jeder von euch kannte mich. eure
müßt ihr zu mir kommen, und hier an die em Platz da ehen
wir uns dann immer wieder als die Alte arde der national-
sozialistischen Revolutionl tTosendeBegeisterungskundgebungen
schlagen bei diesen Worten dem Führer entge en.)

Es ist ein wunderbares Geschehen. das inter uns liegt.
und das sich in unserer Zeit erfüllt. Wie viele unter euch haben
mich die Jahre hindurch begleitet in meinem Ringen um
Deutschland. Damals. als wir noch verlacht und verspottet
worden sind. da hat eu euer gläubi es Herz zu mir geführt.
Ihr wußtet gar nicht. o ich siege. J r habt es nur geglaubtl
Damals nahmt ihr Entbehrungen, Opfer und Ver olgung,
Spott und Haß aus euch. Welch ein wunderbarer eg seit
diesem Beginnenl Heute sind die Männer. die einst auszogen
im Kampf gegen ein faules Sdstem die Herren eines Staates
gewordenl «

Und in dieser Stunde, da müßt ihr es alle empfinden:
Deutschland gehört nicht einem von uns, es gehört uns allenl
Wir haben es erkämpft und damit verdientl Dieser Sieg ist
uns wahrlich nicht geschenkt wordenl tMinutenlang brausen
die Heilruöe über da mächtige Feldi

Wir aben den Parteitag des Jahres 1937 unter das
Motiv der Arbeit estellt. Man erhebt hier und da außer alb
Deutschlands die g‘yrage: Warum eine solche Parole? ir
gaben, nachdem wir in vier Jahren Deutschland frei
aben, das Recht. nunmehr uns unserer Arbeit zu

(Jubelude Zustimmitng.)
Jch bin so glücklich. wenn ich tedes Jahr einmal meine

alten Kämpfer wieder vor mir sehe. Jch habe immer das Ge-
fühl, daß der Mensch, solange ihm das Leben geschenkt ist. sich
sehneti soll nach denen, mit denen er sein Leben gestaltet hat.
Was aber würde mein Leben sein ohne euch! micht enden-
wolletide Kundgebung der Begeisterung und der Ergrisfenheitx

Jhr wißt, daß unser alter Feind sich Ietzt wieder anschickt.
die Welt in Unruhe zu versetzen Jhr wißt, daß er dabei ver-
sucht, mit tenen Waffen zu kämpfen. die wir an ihm kennen.
Jhr wißt aber auch. daß dieser Versuch an der Geschlo enheit
unserer Bewegung in Deutschland von vornherein s eitern

ß.
Jch kann heute so ruhig in die Zukunft sehen, denn wir

haben unser Haus nun wohl bestellt Wir haben Vorsorge
getroffen. daß unsere deutsche Heimat nicht mehr das erleidet.
was wir eineinhalb Jahrze nte lang erdulden mußten. Da-
durch aber ist dieses Deuts land ein Element der Ruhe, ein
Faktor der Sicherheit und damit ein Garant des Friedens ge-
worden. .

Möge die andere Welt dies begreifen! Möge sie sich nicht
verführen lassen von jenen verbrecherischen fiebern, deren
einzige Arbeit nur darin besteht. auf Papier die Völker um
ihre Ehre, um ihr Ansehen zu bringen und sie damit gegen-
einander in Kampfstellung zu führen. Möge die Welt einfehen.
daß es ein Glück für sie ist, daß inmitten eines sich immer mehr
ausbreitenden Unruheherdes in Europa außer dem-großen
Staat im Süden sich auch im Norden einer befindet. der kon-
solidiert ist. der fest ist und der fest bleiben wird. Deutschland
wiser nicht überrannt werden. weder von innen. noch von
au en.

Wenn diese Stunden und Tage vergehen und ihr wieder
zurückkehrt in eure Gaue. in eure Städte. Dörfer. in eure
Fabriken und Werkstätten. dann werdet ihr euch zurückertnnern
an dieses abermalige große Gemeinschaftserleben Uns allen
aber wird vor allem etwas in Erinnerung bleiben: Wir haben
uns wieder gesehen. haben uns wieder gehört und haben wie-
der unser altes Gelöbnis abgelegt. ihr, meine alten Kampf-
geführten, und ihr, mein iunger Nachwuchs: alles für
Deutschlands Deutschland Sieg-Heils
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Der Führer vor den Politischen Leitern

- ‑ der e elinwie e in Nürnberg über die sich aus mäch-

tsiluefn SZeZittzäiersern Lin gewaltiger Lichtdom spannte, waren

1 000 olitis eLeiter vor dem Führer angetreten, um bie

Anweisungen r das neue Arbe tsjahr entge enzunehmetu

t Unser Bi zeigt den Führer bei seiner Weißt».
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Eos nur die Wetter wogen!

Wohl übers dunkle Eand

Zieht einen Regenbogen

Barmherzig Gottes fiand.

Auf dieier schönen Brücke.

Wenn alles wüit und bleich,

Sehn über not und Glücke

Wir in das Himmelreich.

Eduard und Luise
Ein lustiger Roman von Hans v. Hülfen.
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· Der bat sie höflich einen Augenblick m [ein Baro.
Sie folgte ihm verwundert und mit unsicherem Gefühl-
Sein elegant gefchnittener Gehrock und die diskret ge-
punktete Krawatte gaben ihm etwas Hoheitsvoll-Ueber-
legenes, was sie nicht sespürt hatte, solange sie an Egons
Seite gewesen war. .

»Gnädige Frau«, sagte er, als sie im Lederstuhl neben
dem Schreibtisch Platz genommen hatte, »es gehört zu
den Grundsätzen unseres, wie aller guten Häuser, uns um
die persönlichen Angelegenheiten unserer Gäste nur so weit
zu kümmern, wie nötig ist, um ihnen alles bieten zu
können, was ihr Behagen erhöht. Wenn ich heute und in
Ihrem Fall eine Ausnahme von dieser Regel mache, so
bitte ich mir glauben zu wollen, daß es nur in Ihrem
Interesse geschieht. —- Der Herr, nach dem Sie fragen.
wohnt nicht mehr hier. Ich füge hinzu, er würde hier
auch nicht mehr wohnen, wenn er es nicht vorgezogen
hätte, von selber abzureisen.«

»Was — heißt dass« rief Henriette. Sie war blaß bis
unter die erst heute früh sorgfältig manikürten Finger-
nägel. Einen Augenblick schwankte sie, ob sie nicht auf--
springen und eine große Szene machen sollte — jählings
schoß roter Zorn ihr in Stirn und Wangen —, aber sie
fühlte sich viel zu unsicher dazu, vor der Ueberlegenheit
da hinter dem Schreibtisch.

»Der Herr hat sich«, sagte der Empfangschef, »einen
Rang, einen Titel zugelegt, der ihm nach unsern zu-
’ver·lässigen Erkundigungen nicht zukommt.«

Henriette erbleichte von neuem.
»Er hat überdies Sie selber, gnädige Frau, einem

unserer Gäste gegenüber als eine Fürstin Löwenkul-
Sandern bezeichnet« —- das ist nicht wahrl, schrie es in
Henriette —- »und sich damit selbst in Widerspruch zu den
eigenen Angaben auf dem polizeilichen Meldezettel gesetzt.
die übrigens wahrscheinlich auch nicht vollkommen
stimmen.« «

Henriette schlug die Augen nieder. Ihr Trotz war
zusammengeknickt. . Sie fühlte sich durchschaut und in einer
peinlichen Situation. Sie fühlte, wie mit jedem Worte
des Unerbittlichen ein Stein des Feenpalastes zusammen-
stürzte, in dem sie zwei glückliche Wochen gelebt.

»Leicht hätten Ihnen, gnädige Frau«, fuhr der Herr
im schwarzen Rocke fort, »daraus die größten Unannehm-
lichkeiten bei der Polizei erwachsen können.« Er schwieg,
die Wirkung seiner Worte abwartend, die denn auch nicht
ausblieb. ·

»Ich — danke Ihnen«, sagte Henriette leise. Sie hatte
sich nun durch alle komödiantischen Pläne hindurch-»
gekämpft und schlicht begriffen, daß sie auf einem
.-«Trümmerfeld stand. Diese grausam-nüchterne Erkenntnis
Igab ihr den verzweifelten Mut, sogar den Kopf zu heben
kund dem fremden Herrn drüben, der so sichtlich nichts
« »Feindliches gegen sie im Schilde führte, zaghaft und scheu
.Fin die Augen zu sehen: »Und woher, darf ich fragen,
skennen Sie dieseDinge, die für mich so Q. neu und
lso wichtig zu wissen finb?“ « .
« »Von einem unserer Gäste, gnädige Frau, einem

Beamten aus Berlin. Ich möchte keinen Namen nennen,
aber es war ein, trotz seines einfachen Auftretens, sehr
solider und vertrauenswürdiger Herr, dem wir zu großem
Danke verpflichtet sind. Ohne ihn wären wir vielleicht
Gefahr gelaufen, einem Hochstapler aufzusitzen.«

Henriette erbebte bis ins Herz ihres Herzens.
_ »Dieser Gast hat uns darüber aufgeklärt, daß Herr
Barda — wenn so überhaupt der wirkliche Name lautet —
durchaus kein Baron ist, sondern ein Detektiv, der im
Auftrage unseres Gastes dessen durchgebrannte Frau,
Pardon, sucht oder zu suchen vorgibt.«

Hier stieß Henriette einen kleinen, spitzen Schrei aus.
Ganz blutleer war ihr Gehirn Sie griff mit beiden
Händen nach der glatten Platte des Schreibtisches, um
nicht vom Stuhl zu sinken.

»Einen Kognak?« hörte sie den Empfangschef noch
sagen. Er war aufgesprungen, weil er ihre Ohnmacht

f fah, eilte zum Wandschrank, füllte ein Glas, hielt’s ihr
an die Lippen.

Sie trank. Ach, das tat gut! Noch einen Schluck,
.· gierig. Wieder strömte das Leben durch ihre Adern...
Einige Zeit noch sah sie schwächeverloren vor sich hin, das

',' Gläschen in der bleichen und kalten Hand, und sagte
dann, sich zusammenreißend:

»Dankek — Nun weiter. Alles dies ist von der größten
· Wichtigkeit für mich!“

»Ich habe mir’s gedacht«, erwiderte der Empfangschef,
s der inzwischen, da er sie beruhigt sah, an seinen Platz

hinter dem Schreibtisch zurückgekehrt war. »Als unser
Gast da saß er neulich, auf demselben Stuhle wie jetzt
Sie, gnädige Frau als er mir erzählte denn er
sprach ungemein freimütig über alles, nachdem es in der
halte einen hettiaen Austritt zwischen ihm und teuern
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Herrn gegeben harre mir also erzayne, wie nues
zusammenhing und welche Summen der angebliche
Detektiv nach und nach unter schwindelhaften Angaben
aus ihm herausgelockt, da habe ich wirklich gewünscht, Sie,
gnädige Frau, möchten noch im Hotel fein. Leider waren
Sie ja kurz vorher abgereist. Es hätte sich dann vielleicht
manches einfacher gestaltet, und Ihr Reisebegleiter — das
darf ich aus Erfahrung sagen — würde sich zu dieser
Stunde nicht mehr der goldenen Freiheit erfreuen. —
Fälle wie der Ihre, gnädige Frau«, fügte er nach einem
kleinen Schweigen hinzu, ,,sind in unserem Berussleben
leider nichts Seltenes. Ich habe, weiß Gott, kompliziertere
erlebt, in denen Gift und Revolver eine Rolle spielteni
Wenn Sie mir einen ehrlich gemeinten Rat nicht verübeln
wollen: Sie haben einen sehr guten Mann, den ich in
dieser kurzen Stunde ungemein schätzen gelernt habe.
Bauen Sie auf diese Güte und auf das treue Gefühl,
indem er, das sah ich Deutlich, immer noch auf Sie
wartet...«

Mit dem Spätnachmittag-Dampfer fuhr Henriette nach
Lindau zurück. Sie war fast der einzige Passagier. Sie
saß auf der halbrunden Bank am Heck, während das
Apfelsinengold am Himmel erlosch und blaue Schatten See
und Ufer einhüllten. Sie saß reglos die ganze Fahrt über.
Zwei kurze, klare, leidenschaftliche Gedanken schaukelten
in ihrem Kopf wie- auf der Wippe: »Der Schuft!“ und
»Krausl«, während ihr die Tränen hemmungslos über
die Wangen liefen. Einmal stieg in ihr schwarz der Ge-
danke auf, auf das niedrige Geländer zu klettern und sich
in den dunklen Strudel des langsam arbeitenden Rades
zu stürzen, dann wäre mit einem Male alles gut! Aber sie
war zu feige dazu.

Di- Di-
Bis

Am Montagnachmittag machte sich Meißner zwei
Stunden früher im Büro frei und fuhr, wie er es Kraus
versprochen, nach »Freiland« hinaus. Er brachte einen
Sack gerüttelt voll Neuigkeiten mit.

Einmal hatte er sowohl mit der Detektei Grützmacher
als auch mit der Auskunftei Schimmelpfennig als auch
endlich mit dem Zentralverein Deutscher Berufsdetektive
telephoniert und überall erfahren — was ihn freilich
keineswegs überraschte —, daß an allen diesen Stellen ein
Detektiv namens Barda vollkommen unbekannt war.
Dann hatte er sich mit dem Hotel »Alexandra« in der
Dorotheenstraße in Verbindung gesetzt und die Auskunft
bekommen, daß dort in der Nacht vom 26. zum 27.Sep-
tember, ausweislich des polizeilichen Meldezettels, ein
Baron von Barda mit seiner Frau gewohnt habe; an
Einzelheiten erinnerte sich der Portier nicht, insonderheit
wußte er eine Beschreibung der Baronin nicht mehr zu
geben. Schließlich hatte Meißner das dickleibige Adreß-
buch gewälzt und festgestellt, daß es unter den vier Mil-
lionen Einwohnern Berlins nur einen einzigen Menschen
namens Barda —- Vorname allerdings: Max —- gab, der
Cuxhavener Straße 16, Gartenhaus, drei Treppen, wohnte
und von Beruf Auto-Fahrlehrer war. Er hatte, ehe er
nach Freiland hinausfuhr, den Umweg der zwei Stadt-
bahnstationen nicht gescheut und in der Euxhavener Straße
—- nahe beim Bahnhof Tiergarten — von der Witwe
Woiziechowski, bei der Barda logierte, erfahren, daß ihr
Mieter seit langem ohne feste Anstellung und übrigens
seit mehr als vierzehn Tagen verreist war. Wohin,
wußte fie; nicht, unb ebensowenig, wann er wiederkäme.

Von all diesen Mitteilungen war Eduard Kraus —-
dessen phlegmatischem Gemüt immer noch nur »moment-
weise« eine Ahnung kam — ziemlich niedergeschmettert;
aber er wagte nichts gegen den tatkräftigen Freund zu
sagen, der sich so als Herrn und Meister der Situation
zeigte. Er fühlte sich von feiner ssmsicht beschämt und
schwieg bedrückt. Er schwieg auch, als Meißner ihm
ziemlich unverblümt von dunklem Verdacht sprach, der
»Detektiv« und der Entführer könnte ein und dieselbe
Person sein, und Bardas Betrug an ihm könnte einen
doppelten Boden haben. Er schwieg« bis der Freund ihn
rurzerhand aufforderte, den Mantel anzuziehen und mit
ihm auf die Polizei zu gehen, um dort die —- längst not-
wendiges — Anzeige zu machen. Dagegen lehnte er sich
auf.

»Was soll ich? Auf die Polizei?
das ist aber furchtbar peinlich!
haarklein erzähleni«

Meißner schüttelte heftig, fast ärgerlich den Kopf:
»Peinlichkeit hin, Peinlichkeit herl Du siehst nun doch,
wie die Dinge ftehcn! Wenn es dir wirklich ernst ist
damit, deine Frau noch einmal wiederzukriegen und zu-
gleich diesem sauberen Burschen einen ordentlichen Denk-
zettel zu geben den hat er verdient, das kann man
wohl sagenl —- ja, dann bleibt dir nichts anderes übrig!“

Kraus sah das wohl ein; aber er versuchte noch, einen
letzten Haken zu schlagen. »Sie hat doch geschrieben ...«,
sagte er. »Wenn ich sie suche, wenn ich die Polizei hinter
ihr Erinnere dich, du hast es selbst geIefen.“

»Ach, Ouatschl Du bist doch kein Huhn, lieber Krausk
Ein Huhn kann man durch einen Kreidestrich fesseln.
Aber du bist doch kein Huhn — nicht tvahr?“

»Ich wollte«, sagte Kraus kleinlaut, »ich wäre eins ...«
»Na, das ist ein sonderbares Gelüste. Dann wünsch’

dir schon lieber, du wärest ein Hahnk So ’n Hühnerhof
hat auch seine Dramen: Liebe und Eifersucht —- glaube
mir. Ich bin vom Lande, ich kenne mich aus. —- Also,
marsch, marschi«

Aergerlich sah Kraus ihn an: »Versprich mir eins
versprich es mir in die Hand, Meißner: du wirst für mich
reden auf der Polizeik« _

„ ach’ ich, da kannst du dich drauf verlassen an. w.
mit-i“. ‑ ‑ .

Ach, sag mal-
Da muß ich ja alles

mmwocb. lieu
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Aber Kraus schien auch durch dies Versprechen nicht
beruhigt zu sein. Er ging zweimal durchs Zimmer, von
der Schlafzimmertür zur Korridortür und wieder zurück,
den Kopf gesenkt, die Hände auf dem Rücken; endlich blieb
er vor Meißner stehen: »Weißt du, ich kann es doch nicht.
Nein, nein, nein, nein, ich bring’ es nicht fertig! Jch
müßte ja schamrot werden im Gesicht, wenn mich der
Wachtmeister da verhört, und ich sollte die eigene Frau
anschwärzen!«

»Na, dann einen Vorschlag zur Güte: wir machen es
fchriftlich.“

»Ja, siehst bu!“ rief Kraus, sichtlich erleichtert. »Das
ist eine andere Sachel Das ist nicht Auge in Augei
Schriftlich — das ist eine ganz andere Sache sogleich!«

»Wir machen zwei gesonderte Anzeigen. Wir melden
deine Frau ganz einfach bei der Vermißtenzentrale.
Wenn du Papier hast, ich setz’ es dir auf. Aber ’n bißchen
Licht mußt du schon machen!“ .

Kraus schaltete die Lampe an der Decke ein. Umständ-
lich schloß er den Schreibtisch auf, suchte Papier hervor,
strich es aus der Platte gerade, rückte das Tintenfaß
zurecht: »So wenn du so freundlich sein willst ...“

Meißner setzte sich und begann sogleich in seiner büro-
mäßig geläufigen Schrift zu fchreiben.

»Ich schreibe nur einfach: meine Ehefrau so und
so ...“, fagte er dabei, „hat mich verlassen am . . am
wievielten war das doch noch?“

»Ach Gott!« Kraus wanderte unruhig umher. »Das
Datum vergess’ ich nie. Es war am sechsundzwanzigsten
September.“

»Also: Hat mich verlassen am sechsundzwanzigsten
i September und ist seither nicht mehr zurückgekehrt. Alle

Nachforschungen sind vergeblich geblieben, so daß Gefahr
besteht . . .«

»Welche Gefahr?« fragte Kraus, aufhorchend.
Meißner sagte ruhig, ohne sich umzuwenden: »Nun,

daß sie zum Beispiel ermordet ist.«
»Glaubst du das?!« Kraus’ Stimme verriet, daß dieser

Gedanke ihn ganz außer sich brachte. »Hälst du das für
möglich, Meißner?!«

»Die Welt ist schlecht.
fein?“

Kraus griff sich wild an den Kopf. »Herrgott nochmali
Daran hab’ ich noch gar nicht gedacht! Ia, du hast recht:
sie könnte ermordet fein!“

»Na, es ist ja nur eine vaothese«, sagte Meißner be-
ruhigend. »Eigentlich mehr ein Mittel, um die Polizei
scharf zu machen So. Und nun noch eine Anzeige
gegen diesen Barda, von Beruf angeblich Fahrlehrer, in
Wahrheit wohl Schwindler, Hochstapler. Wohnhaft und
so weiter. — Wie sieht dieser Ehrenmann denn aus?
Alter —?“

Kraus hob den Kopf und kniff die Augen zusammen.
Vor feinem Geiste stand ein Fragebogen, wie die
Registratur der »Teutonia« sie zu Tausenden verwahrte.
»Alter?« sagte er. »Na, ich taxiere dreißig. Gesicht: oval.
Haare: schwarz. Bart: kleiner Schnurrbart. Besondere
Kennzeichen: keine. Oder doch! Er trägt lila Strümpfe.«

»Hoffentlich hat er sie inzwischen mal getnechfelt?“
„... Still! —- Und hat in der Brusttasche, hier, siehst

du, hier, ein lilaseidenes Taschentuch. Aber das ist nur so
zum Staat. Wenn er sich schneuzt, benutzt er ein anderes.«

« »Na, das wird die Polizei nicht interessieren. — Wie
war er denn angezogen -— fage mal?“ «

»Brauner Anzug mit solchen Pumphosen.« s
»Und er wohnte zuletzt?« '-
»Im Hotel ,Seeblick· in Meershurg.«
»Mit einer angeblichen Fürstin . . .«
»Schreib so: mit einer verdächtigen Frauensperson,

die er Fürstin Löwenkul-Sandern nennt.“
»Kannst du das Weibsstück nicht näher befchreiben?“
»Ich hab’ sie ja nie gefehen!“
»Einmal tausend Mark, und nochmal fünfhundert und

nochmal fünfhundert —- ja, und dummerweise nochmal
fünfhundert ...“ s

»Also zweitausendfünfhundert Markt Efelk« stam-
malte Meißner vor sicb hin. »So —“. fante » dann. End-m

;r»;iusf1stand. »Jetzt, setz’ dich hin und unterfchreib’ beta:
et e “
Und Kraus gehorchte und malte feinen Namen aufs

Papier. »Werd’ ich auch keine Unannehmlichkeiten davon
haben?“ fragte er unterm Schreiben. Es klang so ängst-
lich, so zaghaft, daß Meißner lachen mußte. "
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Warum soll’s nicht möglich
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Mittwochvormittag, gegen elf Uhr. Es ist ein schöner,
klarer Herbsttag, am stahlblau wolkenlosen Himmel steht
die große Sonne; fie wärmt noch einmal, wie sie seit
langem nicht gewärmt hat. Deshalb hat Kraus auch sein«
altes Lüsterjackett -— mit Loch im sllermel' — angezogen,
als er in den Garten hinabstieg; und fast ist es ihm zu
warm dazu. Auch im Herbst gibt es für einen Garten-
besitzer und Blumenfreund viel zu tun. Er schneidet, jätet,
gräbt, daß ihm auf der Stirn die kleinen Schweißperlen
stehen. Männe liegt auf dem Wege bei den Salatbeeten
und läßt sich von der Sonne das-glatte, hellbraune Fell
wärmen. Er hat es gut, er braucht nicht, wie sein Herr,
dumpf vor sich hinzubrüten, sich nicht mit dem Gedanken-
zu plagen, wer im nächsten Jahre wohl der Besitzer dieses
Gartens und aller seiner Herrlichkeiten sein, wer Erd-
beeren ernten, Spargel stechen, Mohrrüben ziehen wirdk

Sol e Gedanken aber umwölken Eduard Strauß trotz.
oder ge ade wegen des schönen Tages den Sinn. Er
möchte gar nicht nachdenken, er ist gar nicht aufgelegt
dazu; aber die Grübeleien umsummen ihn wie ein ver- I tbäteter Fliegenschwarm und lassen sich nicht beruhenden.



' Die Handfessel Von Siegfried Brafe.

»Wie ein Vogetchen im Sauer“, scherzte visweiteti«ihr
Mann, wenn sie zu seinem Feierabend unsd ihren haus-
licheii Vor- und Nacharbeiten mit heller Stimme ein
Volkslied anstimtnte. In der Tat, selten fand sich fur die
Hausmutter von einem »großen Kinde« und drei kleinen
ein Durchschlupf

Heute aber hatte sich Frau Hanna Hochgesang be-
urlaubt, zu einer frühverwitweten Freundin, Die Dem noch
unbetveibten jüngeren Bruder den Haushalt fuhrte. Der
Bruder war, vorher stellungslos, als Tiefbauingenienr
zu Straßenarbeiten einberufen worden. Daraus war von
der Schwester ati ihre beste Freundin die Aufforderung
ergangen, fich zu gemütlicher Stunde an diesem Schick-
salswandel mitzufreuen.

Sie waren nur zu Dritt; denn sdie Geschwister lebten
aus Bedrängnis wie auch aus Neigung recht eingezogen.
Aber ehrlich-gemeinsame Freude glänzte aus den Augen,
als am Teetisch freundlichere Bilder der Zukunft aut-
stiegen, auch wenn nun Georg Franz die Schwester zit-
nächst zurücklassen mußte. SJiachher, bei einem Glase Obst-
mein, taute Der Ingenieur, sonst- von verhaltetier Art,
vollends auf, und er machte Frau Hanna» sogar etwas
den Hof, versicherte, wie gut sie in leichter Rotung aussehe.

»Herr Frenz«, lachte die Geschmeichelte,«»idas müßten

Sie meiner Nichte sagen. Sie soll mir wirklich« ahnlich
sehen, d. h. über ein Dutzend Jahre zurück, als mein guter
Mann sich an mich kettete. Sie dagegen sind noch viel zu
ungebiinsdeti.«

»Gewiß, Stellung verpflichtet heute auch die Person,
sind meine Schwester hat mir so viel Tüchtiges von Ihnen
titid den Ihren erzählt, nicht wahr, Liefe, daß ich mich
gleich heute abend festbinden möchte, wenn Sie Ihre
Nichte unsd Ihre Nichte Sie wären.«

»So großen Kredit habe ich wahrhaftig noch nicht
gehabt. — Und wenn ich Sie beim Wort hielte — auf
der Stelle? Es soll ja sogar Eheschließungen in Stell- .i
vertretung geben, wenn Meere zwischen Verlobten liegen,
die sich nur brieflich kannten. Zwischen uns und meiner
Nichte Annemarie liegen allerdings nur Wiesen und
Felder; sie ist nämlich Buchhalterin und Miterzieheritt
auf einem großen kinderreichen Hof.«

»Ich bin Dabei.“ Mit lustig erwiderteni Blick auf Die
Schwester streckte er Frau Hanna die Rechte hin, daß sie
nun einschlagen mußte. Den Verlobiingskuß empfing frei-
lich nur eine arbeitsharte Hausfrauenhand. Es war 1a
alles ein Scherz, der »Bräutigam« in wenigen Tagen
schon bei fernem Bau.

Aber wie erstaunte Frau Hanna, als ihr eine Woche
später die Post einen bedeutungsschweren Brief brachte,
einige verbindliche Zeilen an sie selbst und einen zweiten
umschließend, der weiterbefördert werden sollte, an die
Nichte Anuemarie. Was würde das Mädel zu solchem
Taiitetistreich fagen? Soch Dann setzte sie kurzerhand eine
vorsichtige Erklärung für die Ahnungslose auf und be-
folgte den Auftrag; darüber hinaus würde kein Finger
weiter gerührt — bestimmt nicht.

Lange vernahm auch Frau Hanna nichts mehr —-
weder von der Baiistelle noch vom Heidehof, und als sie,
sich nicht gerade beeilend, wieder einmal die Freundin
besuchte, fiel wie auf Verabredung keine Silbe von jenem
Neckspiel und der etwas peinlichen Folgerung; von ihr
wußte ja allem Anschein nach auch die Schwester nichts,
trotz sonst auter Nachrichteti

Einige Tage vor dem Crutefest rungeite es noch spar,
nachdem der Hausherr schon zur Ruhe gegangen war,
an Hochgesangs 6igenheim. Als Frau Hanna öffnete,
fuhr sie auf der Schwelle zurück wie vor einer Traum-
erscheinitng.

»Ja, verehrte Frau Tante —- so sdarf ich wohl nun
auch sagen — Sie sehen, ich habe Wort gehalten und
bringe als Urlauber Ihtien Ihre, meine liebe Annemarie
geradeswegs aiis der Heide.«

Von vier Armen fühlte sich die Ueberraschte herzlich
umfangen. So gewann sie ihr Gleichgewicht wieder. Aber
drinnen in der Stube entknüpfte sich der Webeknoten erst
in vielen Maschen, den eine übermütige Urlaubsstunde der
Hausfrau geschlungen hatte. Wußte doch Herr Hochgesang.

Bunte Chronik.
‚Gräfin und Erzieher -

Die Gräfin Festetitsch suchte einen Erzieher für ihren
sechsjährigen Sohn, und es wurde ihr für diese Stellung
der später so berühmte Dichter Gellert (·s- 1769) ento-
,fohlen. Die Gräfin lud den Dichter zu sich ein, trug il en
ihr Anliegen vor und stellte ihm höchst angenehme Ve-
-dingungen. Zum Schluß aber sprach sie in wegwerfen n
Tone: »Iedoch das bitte ich mir aus. Sie sind ein e-
lehrter Mann: Machen Sie keinen gelehrten Peda n
aus meinem Sohn. Ich verlange nichts als einen le· sci
Atistrich von Sprachen, Mathematik, Geschichte, i o-
graphie, Chemie, Astronomie, Diplomatie und wie Die
Dinge alle heißen mögen —- nur einen leichten Anstrieli!«s
—- »Wenn das Ihr Vorhaben ist, gnädige Gräfin«, er-
widerte Gellert mit einer tiefen Ver eugung, »so rate ich
Ihnen, lieber einen Anstreicher zu nehmen.“ Damit emp-
fabl er sich.

 

Eine grausige Entdeckung
.. Iuan Pereze ein spanischer Holzfäller in den Pvrei

naen ma te einen grausigen Fund. Nächtlicherweile
zwischen K ippen und Gebüsch verirrt, suchte er bei einem
Gewitter Unterschlupf in einer Höhle, die nur leicht ver-
schüttet war. Kaum hatte er aber ein Feuer entzündet, so
flüchtete er aus seinem Asyl, denn ungefä r ein Dutzend
Gerippe lagen vor ihm. Als er später den ehrer und den
Pfarrer des Dorfes an die unheimliche Stelle führte,

‚ftellte man fest, daß vor vielleicht hundert ahreti eine
sIagdgesellschast sich hier zur Ruhe niederge assen hatte.
Anscheinend wurden die Jäger durch Boden ase betäubt
und dann vergiftet. Auf diese Weise würde ch auch eine
alte Mär erklaren, die berichtet, daß ein böser Herzog samt
seinem Gefolge ins Gebirge geritten und nie wiederge-
kommen set. _ _

 

 

steht ein dunkler Mann in Ihrem 

igeni es aus erstem Schlummer riß, nicht einmak den ein-
eg nn.

»...ueid das hättest du gewiß nicht geglaubt, Tante
Hanna, dnß ich auch noch seinen Brief erwidern würde.
Aber er fing es so planschlau an, richtig wie ein
Ingenieur. Und das Bild gefiel mir, im nächsten Brief«
und auch wie herzlich mir dann seine Schwester schrieb.
Aber daß er so bald plötzlich vor mir stehen würde, heute
gi aller Frühe und gleich zum Stiirmangriff auf das
anze...«

»...das kam wohl mit von der Natur- und Fest-
ftimmung her«, schaltete der Eroberer entschuldigend ein,
»aber vor allem von der Uebereinstimmung und Bestäti-
gung, in der sich alles fand, seitdem an jenem Abend mir
Anneniaries liebe Gestalt zuerst zwischen Wirklichkeit und
Verheißung aufschwebte. Ich war ganz unbänsdig darauf
gespannt — und da eigener Augenschein noch über Ver-
hoffen ging...«

». . . mußte ich mich eben auch gefangengeben, nachdem
deine Hand ihn für mich so gut vorgesesselt hatte, liebe
Tante Hanna«, schloß das Mädchen mit einem warmen
Tochterblick den beglückten Bericht.

Der Unglückselige
Parabel von Friedrich Franz Goldau. ‘

Peter und Willi, die Bäckergesellen, walzten durchs
Land. Peter war ein griesgrämiger Bursche, über dessen
Lippen kein fröhliches Wort kam, Willi dagegen war
Fröhlichkeit, Sonne und Lächeln.

»Warum bist du so übellaunig?“ fragte Willi den
Peter eines Morgens, als sie über eine Landstraße gingen.
»Du machst ein Gesicht, als wäre das Brot dir im Ofen
verbrannt. Mit deiner Stimmung machst du dir das
Leben zur Hölle. Rapple dich auf, Mensch! Singe mit!“

Peter feufzte: »Wenn ich es köiintel Ich begreife nicht,
wie du so fröhlich bist, als hinge Der Himmel dir voller
Geigen. Ich sehe nur Wolken, nur Wolkenschatten.«

»Ich sehe nur Licht«, entgegnete Willi. »Und wo ich
Wolken sehe, weiß ich auch die Sonne dahinter. Mensch,
singe mit!“

Peter seufzte wieder: »Wenn ich es könnte! Ich mache
mir so mancherlei Gedanken. Gerade denke ich, daß es
schrecklich fein müßte, wenn ich blind würde.«

»Du blinD?“ lachte Willi. »Wenn man die Augen dir
nicht aus dem Kopfe schlägt, werden sie wohl noch eine
Weile taugen. Du hast ein Paar Lichter im Kopfe, um die
ich dich fast beneiden möchte.“

Peter feufzte: »Ia, eben! Ich sehe tioch gut. Ich sehe
sehr gut. Ich sehe das Winzigste, das sich in meiner Nähe
bewegt.»Aber es könnte doch einmal sein... i“

»Konnte, Mensch, könntes« schüttelte Willi den Kopf.
„Sir konnte ein Ziegelstein auf den Kopf fallen. Morgen
konntest du tot fein. Es könnte so manches passieren. Du
peinigst dich selbst mit deinen dummen Gedanken. Mensch,
singe mit!“ »

»Ach, Fugenp Peter stöhnte. »Ich habe kein Glück auf
der Welt. ndere Menschen haben mehr Glück als ich. Das
war schon immer so. Mich hat das Schicksal nicht begün-
ftigt. Acht Tage wandern wir schon von Ort zu Ort, und
wo wir nach Arbeit ansragen, weist man uns ab. Ich
frage mich immer. was ist das Lebens-«

» chaffen und Strebens Wandern durch Tiefen zur
Sonne!«

»Ich sehe kein Licht. Und ich kann gar nicht fröhli
fein.“ Und sich in den Gedanken verlierend, daß er einmg
blind sein konnte, machte Peter die Augen zu und wan-
derte so. auf seinen Stock gestützt, die Straße dahin.

Willi sang und pfiff. Plötzlich beugte er sich und hob
einen Beutel auf. Zehn blanke Taler waren darin. Und
sie Peter zeigendz warf er einen Iodler in die Weite:
»Schau, einen Finderlohn gibt es, der über drei Tage
hinweghilftt Iodle Doch, Willii«

Willi öffnete die Augen und feu te: , a te es a
ich habe kein Glück auf der Welt . . . iLz «Jch i g i '

.7
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Humor.
Seine Ansicht i

»Vater, wie heißt es nun richtig: der Tee ist gut für
den Husten oder gegen den Husten?«

»Iunge, das ist beides Unsinn. Gegen Hüften hilft
nur Schnaps oder Grog.«

»Du hast dir ein Grundstück getauft? — Wie ist denn
der Boden Dort? Nichts als Sand, maß!“

»Nein, im Gegenteil, bisher habe ich erst ein paar
Quadratmeter im Garten umgebuddelt, und dabei fand
ich drei Schubkarren voll Konservenbüchsen und alten
Z egelsteineni« a: i

s Gefährtin-. ·
Wahrsagerint »Ich sehe Aerger in Ihrem Beruf. Da

Wege.«

Klientt »Na, dann soll der Himmel ihm helfen. Ich
bin nämlich Dampfwalzenführer.«

Ist

is Weises Urteil. ’
' Streiteti sich zwei über die Bekömmlichkeit des Weins.
·Hie Rotwein — hie Weißweini sind die Kampfeslosungen.

»Ich bleibe dabei«, erklärt der eine kategorisch, »Not-
wein ist für das Blut gesünder. Alle Leute mit Bleich-
sucht sollten nur Rotwein trinken.« «

»Aber nein«, protestiert der andere, »für das Blut
ist gerade Weißwein be er. Mein Arzt hat gesagt. . .«

Da mis t sich der irt eint «
»Sie ha en beide recht, meine Herren. Der Rotwein

fördert eben die roten, der Weißwein die weißen Blut-
körperchen.« « -

.-
etb -' '.  

Nah und Fern
Verboten des Winter-or Schnee in den Alpen

' Der Winter hat in den Baveris en Al en eine
ersten Verboten voraus eschickt. In anzchSiidbavegn tragt in
den Ber en, besonders m Allgätr b s in die Talla en her-
unter S neefall ein. so daß “ab die anze Alpenkette n ihrem
ersten W nterkleid zei te. Da ie N ederschläge no anhalten
und auch ein starker emperatursturzl eingetreten ist, st es nicht
ab? Halte-New daß weitere Schneesä e so gen, besonders in den

Gift Hindenbur sStandbild ans dem — iiu er. Der
Reichskriegerbnnd will! in Der Nähe des vasshzftl er- enkmals
ein Hindenburg-Denkmal in der Form eines Standbildes des
vereinigten Generalfeldmarschalls errichten.

Berauschter Baunimarder bra in Kolonialwaren andkun
ein. Als der Inhaber einer KoloniaTwarenhandlung in ge i p zig
kurz vor Geschaftsbeginn seinen Laden betrat. fand er Regale unAnstalgen in betrachtlicher Unordnung vor. Wie sich bald er-
ansste te waren aber keine Einbrecher am Wer eweseti. ls
Storenfried entpuppte sich ein kleines Pelztier.qdas den Ge-
schaftsinhaber von einem Re al aus wütend anfauchte. Nacheinigem Hin und er konnte er Kaufmann den Eindringlingmit einem Stockhie erlegen. Es handelte sich um einen Baum-
:narber. Der in den Laden eingedrungen war. Das Zerstörungss
delikt warn wahrscheinlich im Alkoholrausch begangen worden.
Wie8sich namlich bei der Aufräumungsarbe t herausstellte, hatteDer. marDer mit seinen spitzen Zähnen den Korken einer kleinenLikorilasche entfernt und den üßen Inhalt ausgeschlürft -

Der rößte Sprengs u abgefeuert. In der nordschwevi-
schen Erzytadt Kiru na stTer größte Sprengschuß abgefeueri
worden, den man in diesem an tägliche Ber sprengungen ge-
wohnten Gebiet erlebt hat. 6000 Ki ogramm hnamit sind aus
einmal zur Explosion gebracht worden, wodurch 75000 Tonnen
Gestein aus dem Berg gesprengt wurden.

Südatnerikanische Eidechsen zum erstenmal in Europa aus-
gebrüter Im Londoner Zoo ist ein sehr interessantes
xperiment gelungen: man hat im Reptilienhaus eine Anzahl
gunasEier ausbruten» konnen. Damit sind die ersten Igunas

LtDechfen, Die aus Sudamerika stammen aus euro äischem
Boden zur Welt gekommen. Das Brutgefchäft wird n Süd-i
amerika von der Sonne besorgt. In London mußte man einen
feuchten S lamm herstellen. der dauernd warm ge alten
wurde. wo et. man über sedes IgunasEi einen keinen
Blumentopf stülpte. Von 42 Eiern konnten fünf erLol reich
ausgebrutet werben. Die iungen Tiere gedeihen bora'gäch.

Zwei englische Dipkomaten in Griechenland tödlich verun-
lückt. Wie die englische Presse meldet, sind zwei englische
iplomaten bei einem Kraftwagenun all in der Nähe von

ä: lästnssutenåz fehettistgetommetäl hDieprer des Unfalls sind
. e a ra er n ten. atriek Roberts,

englische izekon ux in anabab. Travman unD Der
Sechzehn Tote des Eisenbahnunglücks in Holzheim. Von

den bei dem Eifenbahnunglück in Holzheim schwerverletzten
Reisenden sind inzwis en im Hospital in Holz eim noch
Ö{ohann Pfeifer aus anikum und riedrich Ge nisch aus
Eckum gestorben. Die Zahl der Toten at sich damit aus sech-
zehn erhöht. .'

(Erfolgreicher Start eines italienischen Muskekkraftflttg«
Zuges Der Italiener Emilio Caseo hat mit einem nenartigen

e elflugzeug das mit zwei durch Fahrradantrieb bewegten
Lutschrauben ausgerüstet ist. in B zola am Tessin be-
merkenswerte Flugergebnisse erzielt. e einem ersten tobe-
lug konnte die Maschine in vier Meter Hö e eine Stre e von
2 Meter in 33,4 Sekunden zurücklegen. eim zweiten lug

erreichte das Flugzeug eine Höhe von gehn Meter und egte
in 1:14.6 Minuten eine Strecke von 8 2 Meter zurück. Bit-
torio Bonomi wird si nach Vornahme einiger Verbesserungen
und weiteren Probefl’ en nach Deutschland begeben. um dort
sein Flugzeug vorzufü ren.

Sittlichkeitsverbrechen im Wallfahrtsort Die Polizei in
Caen ( rankreich) ist zur eit mit der Untersuchun einer
gan en erie von Sittlichketsverbrechen und Abtrei ungen
es aftilgt. in die anscheinend eine wohlorganisierte Bande

verwicket ist. Der Mittelpunkt dieser Organisation scheint in
dem Wallfahrtsort Lisieux zu liegen.
den bereits vor enommen. Die Ankage lautet au Sittlich-
keitsverbrechem erführung Minderiähriger und A treibnng.

Riesenhaie bedrohen englische Fischer. Die Fischervereini-
gung des Firth of Clvde an der Westküsie En lands bat
einen ilferus an die Regierung erichtei und um nterstützung
ge en ie Haifische gebeten. Die eit einigen Tagen die Arbeit
au hoher See unmöglich machen und das Leben der Fischer
bedrohen· So hat ein Riesenhai ein kleineres Fischerboot an-
gegriffen und zum Kentern gebracht. Zwei Fischer ertranken
und der Fangd ging verloren. En anderer Riesen ai hat
mehrere Ne e urchrissen und versu t, einen Zwanzig onnert
Lchweren Fi chkutter zum Kentern zu ringen. ereinigung
er Fischer verlan t, daß setzt mit Harpunen gegen die Riesen-«

haie, die zum Tel über sechs Zentner wiegen, vorgegangen

ehn Verhaftungen wur-

wird.
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[ Benutze II. vermitteln-is
Abschiedsstimmung

Wie schnell doch des Jahres Zeit dahinfliegtl Kaum
faßbar will es uns erscheinen, daß schon der September
fast zur Hälfte herum ist und wir bald an der astronomi-
schen Grenze zwischen Sommer und Herbst stehen. Zurück
blicken wir in die flimmernde Helle und vorwärts in die
von immer früherem Dunkel umrahmte Klarheit kommen-
der Tage. September — Scheidingl Noch blühen in den

Gärten einige verspätete Rosen, und die Astern erglüheu
im wildesten Rot. Eine fröhliche Ernte hat allenthalben
eingesetzt, die vergessen macht, daß es an das groß-E
Welten und Sterben geht. Wie lange dauert es, dann-
haben sich die Blätter des wilden Weines zu roten
Feuerzungen gewandelt. Das Laub der Kastanieii strahlt
wie aus purem Gold, und die Ahornbäume sehen aus,
als hätte ein Maler sämtliche Farben auf ihnen gemischt.
Eine Symphonie der Farben braust gewaltig auf. Dar-
über spannt sich ein wunderbarer Himmel von tiefsten-.
Blau, wie ihn keine andere Jahreszeit in gleicher Klar-
heii und Reinheit kennt. Jn weiteste Fernen kann man
fchauen, ohne daß der Blickdurch Dunstschleier irgendwie-
gehemmt wird. Alles zeichnet sich in scharfen Umrissen
gegen den Horizont ab, bis dann gegen Monatsende Die
berbftnebel immer dichter heraufsteigen und das Vergehen
gnäd g verhüllen.

Feucht und würzig ist die Luft, die draußen vor den
Toren der Stadt über dem Acker ist. Jn großen Höhen
ziehen Kraniche in schwarzem Keil dahin, und ihr Schrei
weckt auch bei uns Wanderfehnsucht. Alles dies trägt dazu
bei. leichte Wehmut aufkommen zu lassen; aber dann fühlt
man sich wieder vom goldenen Geflimmer der noch war-v
men Sonne umschmeichelt und will es gar nicht glauben,
daß es wirklich schon Herbst werden will. Scheint es nicht,
als entfalte sich das Leben gerade jetzt in höchster Schön--
heit und Ruft? Jst das All nicht erfüllt von Blau und
Gole Dennoch ist der Septembermond der Bote des schei-
denitzeiå Jahres, der die grauen, nebelschweren Herbsttage
an n et.

Die Prämie.
An· das Ende der vielen Mühen, die mit der Ziehungsarbeit

verbunden sind, haben die verschiedenen Lotterieverwaltungen, die es
in Deutschland gibt, Die ,,Prämie« gesetzt. ,,Prämie« heißt Beloh-
nung, wonach man folgerichtig meinen könnte, daß jeder, der eine
ganze lange Lotterieziehung hindurch ausgeharrt hat, ohne auf sein
»Pech« zu schimpfen, am Schlusse der Ziehung belohnt wird —- nach
dein Dichterworl: wer ausharret wird gekrönet. So ist das aber
leider nicht, lieber. Leser, denn auch die ,,Prämie« ist nur die Sache
eines einzigen Glücklichen oder günstigen Falles einiger weniger,
während wir andern alle das Nachsehen und Weiterschimpfen haben.
Warum also «Prämie«, wenn nicht jeder von uns den wohlver-
dienten· Lohn empfängt?

Zweimal imsJahre hat man gerechten Anlaß, derartige wehmü-
tige Betrachtungen anzustellen, denn zweimal im Jahre pflegen die
großen Lotterieverwaltungen Prämien in die Welt und sie·trgend
jemand in den Schoß zu werfen. Jetzt war die Reize eine Prämie
zu spenden, wieder einmal an der Verwaltung der reußischsSiid-
deutschen Lotterie. Auf die Losnummer 196710 ist sie gefallen und
die sie krie en, leben in Schlesien und in Sachsen und ‚hatten bis
zum Schlugziehungstage wahrscheinlich oder vielmehr ganz sicher
auch nicht :die Spur einer- Ahnung Davon, daß sie plötzlich über
Nacht sozusagen, reich und glücklich werden könnten.

Aber die Hoffnung, daß sie es werden könnten, den Wunsch,
daß sie es werden möchten, hatten sie ganz bestimmt, diese Hoffnung,
die auch wir alle, insofern und insoweit wir zu der großen Gilde
der Lotteriespieler gehören, fünf Wochen lang mit uns herumgetra-
gen haben, und die wir nun zu Grabe tragen miiffen, da sie uns
schmählich zuschanden geworden ist. Was uns aber ganz gewiß
nicht hindern wird, sie von neuem aufleben zu las en, sobald die
neue Ziehung fällig sein und die neue Prämie ·in ussicht stehen
wir . .

»Na das nächste Mail« so lautet unser Selbsttrost in solchen
betrüblichen Fällen, und mit diesem »Na das nächste Malt« müssen
sich auch die andern, die gleich uns leer ausgegangen sind, zu trö-
sten suchen. Den Siegern im Endkampf um die »Prämie« aber
erweisen wir mit einem nassen und einem heiteren Auge — denn
man freut sich ja schließlich doch, daß es in dieser trüben Zeit
wenigstens ein paar Glückliche gibt — unsere Reverenzl

Vorausfichtkiche Witterung.
Wechselnde Bewölkung bei westlichen Winden, zeitweise heiter,

Temperatur etwas ansteigend.

—- Jnstaiidsetzimg der Defen. Noch freuen ‘wir uns der
(Sommertage, und unser treuer Kamerad, der Stubenofen, träumt
ungenutzt in seiner Ecke, Aber nach dem Sommer kommt der Herbst,
und eines Tages stellt man fest, idaß man leider schon wieder eins
heizen muß. Meist zu spät denkt man daran. daß der Ofen instand-
gesetzt werden müßte. Wieder beginnt der Aerger darüber, daß
der Ofen nicht sieht, nicht heizt, raucht usw. Wer sich diesen
Aerger ersparen will, denke Daran, daß es jetzt
instandsetzen zu lassen. Die Züge müssen von« ußansammlungen
befreit werden. schad afte Roste sind auszubessernoder durch neue

usmaueruiig muß nachgeholt und schadhaftezu ersetzen, fehlende
wieder in Ordnung gebracht werd en. Schlecht schließende Ofen-
türen sind zu reparieren.

nicht in Brand setzen können. Daß die Arbeiten jetzt vorgenommen
werden, ist schon aus dem Grunde wichtig, Damit das zum Aus-
mauern verwendete Material bis zum Eintritt der Heizperiode gut

Wer seinen Ofen so behandelt, hat großeabbindet und trocknet.
Vorteile, die die kleine Geldausgabe zehnfach aufwiegen, nämlich:
1. der Ofen braucht weniger Feurungsmaterial, 2. er heizt besser.
3. die Gefahr von Ofenexplosionen, Rauchbelästigung und dadurch
eintretende Berschmutzung der Stubeneinrichtung ,ift gebannt. Jm
übrigen können durch diese Vorsichtsmaßnahmen zahlreiche Brände
vermieden werden. Trage jeder dazu bei, daß unser Volksver-
mitbgten durch vermeidbare Brandschäden nicht unnötig geschwächt
w r .

an der Ziegung der 2. Geldlotterie des Reichslu tschutzs
blindes fiel der au tgewinn von 30000 Mark auf das oppe «
los Nr. 733 220. De Prämie von 20000 Mark fiel auf das
Doppellos Nr. 618047. Die amtliche Gewinnliste ers eint am
Donnerstag, dem 16. September, und ist überall zu ha en.
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Beiträge zur HindenburgiSpende nehmen alle Ban-
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eit ist, den Ofen

Ferner ist darauf zu achten, daß ein
genügend großes Eifenblech vor dem Ofen angebracht ist, Damit die
aus dem Ofen herausfallenden glühenden Kohlen den Holzfitßboden 

« Arbeits-einsah weiter befriedigend
Breslau stellt zwei Drittel Der schlesischeii Arbeitslosen

Erfahrungsgeinäß tritt im Spätsommer eine Verlang-
samuii in der Abiiahiiie der Arbeitslosen ein; dennoch konnte
eine eiterentwicklun des Arbeitsein atzes in Schlesien auch
im August festgestelt werden. Der Ruckgang der Arbeits-
losen war mit 7500 oder 16,5 Prozent ufriedeiistelleiid. Am
31. August betrug die Zahl der Arbeits osen nur noch 37»761,
(davoii allein 22407 im Arbeitsanitsbezirk Breslau) gegeiiiiber
45 242 am Ende des Vornionats. Am leichen»Stichtage des
Vorjahres wurden noch 106 526 Arbeits .o«se geza lt. Jufolge
des starken Bedarfs an freien Arbeitskraiteu naim Die“ Zahl
der Notstandsarbeiter weiter um etwa 1300 ab, so daß sie am
Stichtage rund 8300 beträgt.

Dieses Ergebnis konnte erzielt werden, obwohl durch die
Pause zwischen Halm- und Hackfruchternte die Landwirtschaft
an der Entlastung in geringerem Unifange beteiligt ist. ‚Set:
günstige Beschäftiguiigsstand im Baugewerbe u«i·id seinen Liefer-
iiidustrieii hielt weiter an. Hierdurch ergab sich die Moglichk
keit, in erheblicher Zahl Kräfte aus aiidereu Berufsgruppeii
zu Tiefbau- und Erdarbeiteii heranzuziehen. Innerhalb der
schlesischen Wirtschaft ist eine nennenswerte Belebung, die sich
in Mehreiiistelliiiigeii ausgewirkt hätte» wiederum nur beim
Bergbau festzustellen. Der zwischenbezirlliche Ausgleich ins

Reich ist am Rückgang der Arbeitslosigkeit iu Schlesien wieder
erheblich beteiligt. « _

Die orgaiiische Beseitigun der Arbeitslosigkeit in B resi-
la u ist die Hauptaufgabe des gefächert Arbeitseinsatzes Unter
den deutschen Großstädten steht reslait mit 38 Arbeitslosen aus
1000 Einwohner an erster Stelle (Du«rchichnitt«der deutschen
Großstädte 18,3. Laiidesarbeitsamtsbezirk Schlesien 9,3, Deut-«

sches Reich 8,5 auf 1000 Einwohnere. Jn Breslaii niiisseii »vor

allein Beschäftigungsmöglichkeiten m Bezirk s«elbst»ge«schaffen
werden, um ortsgebiiiideneii Arbeitslosen Arbeitsmoglichkeiteiz
zu gehen. Ge eiiiiber deni Vormqnat ist der Anteil Breslaue-
an der schlesis en Gesaintarbeitsloiigkeitvon 53,5 ‚auf 59,4 Pro-

zent gestiegen, obwohl 1800 Arbeitslose in das Wirtschaftsleben
eingegliedert werden konnten. «

Der stärkste Rückgang in Schlesisien ist mit ·3159 bei den

ungelernten Arbeitern (Hilfsarbeitern) zu verzeichnen. Eine

erhebliche Abiiahme weist das Verkehrsgewerbe mit 793 auf.

Die erfreuliche Entwicklung in den Angestellteiiberufen hat an-
gehalten. 1141 Angehörigen dieser Berufsgruppe konnten

Arbeitsplätze nachgewiesen werden.

 

Die Korpsmanöver haben begbniiens
Höhepunkt der aktiven Dienstzeit bilden bei der deut-

schen Wehrmacht die Manöver. Hier gilt es, all das theo-

retische Wissen in unbekaniitem Gelände außerhalb der

Uebiingsplätze und im Zusammenwirken mit verschiede-

nen Waffen, aus denen sich eine mosderne Truppe zusam-

mensetzt, praktisch anzuwenden. Die letzte Schulung trifft
gleichermaßen den Offizier wie den einzeln-en Mann.
Umsicht, Entschlußkraft und Schneid können sehr oft von

ausschlaggebender Bedeutung für den Verlauf des Kamp-

fes sein und auch im Msanöver wird dieer Momenten
weitgehend Rechnung getragen. .. «

Um sowohl Führung wie Truppe allmahlich an das
Zusammenwirken der verschiedenen Waffen heranzubrin-

gen —- nur felten ist in einem Triippenstandort mehr als
eine Waffeiigattung vorhanden — gehen den sogenannten
Korpsmanövern, bei denen fast sämtliche Truppenein-
heiten des Armeekorps eingesetzt werden, Uebungen in
kleineren Verbänden voraus. Bereits über drei Wochen

weilten die jetzt bei den Korpsmanövern unter der Leitung

des Kommandierenden Generals des VIII. Armeekorps und

Befehlshabers im Wehrkreis VIII, General der Kavallerie

von Kleist, eingesetzten schlesischen Truppen in Regiments-
und Divisionsübungen fern von ihren Standorten.

Nun haben die Korpsmanöver ihren Anfang genom-
men, die Truppen haben sich von ihren Ausgangsstellun-
gen atis in Bewegung gesetzt.

 

Reissensthande in einem (“Sanatorium
Jii einem Saiiatoriiiin des bei Breslaii gelegenen

Liiftkurortes Ob ernigk wurden von der Staatspolizei
schwere Fälle von Nasseuschande aufgedeckt. Jn der An-
stalt, die von dem jüdischen Arzt Dr. Berliner gepachtet
war und die im wesentlichen von Juden und Judenmisch-
liugen ausgesucht wurde, haben sich jüdische Patienten
wiederholt gn deutschblütigen Krankenschwestern ver-
gangen. Diesem Treiben wurde von Dr. Berliner noch da-
durch Vorschub geleistet, daß er eine Anordnung heraus-
gegeben hatte, wonach arische Schwestern verpflichtet waren,
in den Zinimern jüdischer Patienten zu nächti-gen. Der
verbrecherische Arzt hat nach der Aufdeckung der Verfeh-
lungen Selbstmord verübt. Von den jüdischen Patienten
wurden mehrere verhaftet. '

Deutsches Händel-Fest 1931
In Breslau in der Zeit vom 9. bis 11. Oktober.

Breslau, die Stadt des 12. Deut-schen Sängen-wides-

festes, hat es übernommen, das Deutsche Handel-Fest 193·7

auszurichten Die Hauptstadt Schlesiens kann dies mit

um so mehr Berechtigung, als eingehen-de Studien ergeben

hab-en, daß zum msindesten der Großvater Handels dort

ansässig war. » . »

Das unt-er der Gesamtleituiig von Gen-eralmusikdirek-

tor Philipp Wüst-Breslau stehende Deutsche Handel-Fest

1937 —- vom 9. bis 11. Oktober —- bringt in der Haupt-

sache in Breslau noch nicht gespielte Werke des Meisters.

Jm Mittelpunkt aller Darbietungen steht eine szenische
Ausführung des Oratoriums ,,Herakles« in der Jahrhun-

derthalle am 10. Oktober. Nicht wenig-er als 800 Saiiger

und Sängerinnen aus Bresslaii und ganz Schlesien werden

neben den Mitgliedern des Breslauer Opernhausfes und

der verstärkten Schlesischen Philharmonie eingesetzt

werden. ·
s

Bluttat aus Rache
Der 31jährige Julius Thomas in Zobten im Land-

kreise Breslaii drang in die Wohnung des Architektcn
Krisch ein und gab auf das Ehepaar drei Revolverfchüsse
ab. In den Kopf getroffen, sank die Frau sofort tot zu-
sammen, während der Mann durch zwei Lungenschtlsse
lebensgefährlich verletzt wurde. Dann rannte der Wüteriilx
auf bie Straße, erzählte Passanten, daß er eben zwe
Menschen erschossen habe, und stellte sich der Polizei. Dort
gab er an, im Affekt gehandelt zu haben.

Aus feiner bisherigen Vernehmung ergab sich, daß er
mit dem Ehepaar Krisch verfeindet war, weil dieses an-
geblich seinen Arbeitgeber, einen Bauern, dahin beeinflußt
atte, ihn fehle zu behandeln. Er wollte sich auf diese

. eise an dein hepaar rächen.
—

- ständig nieder.

 g: r sieben Monaten

l .

Sohlen: und Pferdeversieigerung
Das Schlesische Pferdestammbucli e. V., Breslau, ver-

aiistaltete wiederum eine Warmblut-Fohlen und Pferdeverstei-
gerung auf bem Haag in {Sie gnitz. Jnsgesaint war die Ver-
anstaltung mit etwa 50 ohlen und Pferden beschickt. Der Ver-
steigeriing ging eine Ein tufuiig des Verkaufsiiiaterials voraus.
Die Qualität der 20 diesjährigen Stutfohlen war im allgemei-
nen· gut. An der Spitze marschierte hier Else ll-Tochter Lore,
Besitzer und Ziichter Friedrich, Falkenhaiii, Kr. Goldberg.
Dieses Fohlen verdiente durch seine gute 2 orm und seinen vor--
iigslicheii Typ die hohe Bewertung, wel e auch dann bei der
ersteigerung durch den Spitzeiibetra zum Ausdruck kam. Die

Klassen der einjährigen iiud dreijä rigen Stutfohlen waren
nur gering beschickt. 22' diesjährige Hengstfohlen betraten den
Vorfiihrriiig und boten im Durchschnitt ein recht gutes Bild.
Es konnte aher ein sehr hoher Prozentsatz an Fohlen in bie
l. Klasse eiiigestuft werden. An der Spitze stand das braune
Heiigstfohlen Erasnius von Fähndrich, Ober-Wottsdorf, welches
eiiitragunåäsberechtigte Abstammung aufweisen konnte.

Die ersteigerung nahm einen fitr die Jahreszeit sehr
guten Verlauf. Besonderes Jnteresse bestand für die diesjähri-
geii Stutfohlen, die bis auf wenige Ausnahmen ihren Besitzer
wechselten. Der Durchschnitt lag hier bei nahezu 400 Mark.
Jährlinge und Dreijährige wurden restlos»verkaust. Hier lagen
die Preise zwischen 570 und 900 Mark. Fur jähr ge und ältere
Wallache war wenig Interesse vorhanden.

Am 16. September findet in Bre slau-H»a rtlieb eine
Fohlen- und Pferdeversteigerung der Kaltblutzuchter statt.

Namslau. Großfeuer. Nachts kam in dem
Leppinschen Spielwareiihaus ein Brand aus. Obwohl
die Feuertvehren bald zur Stelle waren, konnte das
Grundstück nicht mehr gerettet werden und brannte voll-s

Ebenso wurde das daneben befindliche
sModehaus des Kaufmanns Friedrich vom Feuer ergriffen.
Hier fielen zwei Stockwerke und der Dachftuhl den
Flammen zum Opfer. An den Löscharbeiten beteiligte sich
auch der Arbeits-dienst. Der Schaden ist fehr beDeutenD,
zumal auch ein großer Teil der Warenvorräte in beiden
Griindstücken vernichtet wurde. Die Entstehungsursache
des Feuers konnte noch nicht ermittelt werden. i

Bricg. S ch a d e use u e r. Jn Poppelau brach ein
Brand aus, dem zwei Wohnhäuser und eine Scheune zum
Opfer fielen. Die drei Gebäude brannten mit der darin
befindlichen Ernte und allem Hausrat bis auf die Grund-
mauern nieder. -

Schiueidiiitz. O p f e r d e s V e r l e h r s. Ein Eisen-
bahiisarbeiter atts Weizeiiredau wurde von einem Stein-
lastzug auf Der Breslauer Straße überfahren und getötet.

Hirschberg. Tödlicher Verkehrsunfall.-
Aiif der Bahnstrecke Hirschberg—Schreiberhau wurde, als
der nach Schreiberhaii fahrende Zug die Straße nach
Wernersdorf kreuzte, der nach seiner Arbeitsstätte mit
dem Motorrad fahrende etwa 25 Jahre alte Powiano-
witz aus Hermsdorf-Kt)nast vom Zuge erfaßt. Es«
.wurden ihm beide Beine abgefahren. Er war sofort tot.-
Das Motorrad geriet unter den Triebwageii des Zuges,
so daß eine längere Betriebsstörung eintrat.

Buiizlau. Verhängnisvoller Zusammens-
st o ß. Nachts mußte zwischen Thoinaswaldatt und Wolfs-
havn ein Lastziig vier Fiißgängern aus der Straße aus-
weichen, so daß ein entgegenkommendes Personenauto.
obwohl es ganz rechts fuhr, nicht mehr vorüber konnte
und mit aller Wucht gegen den Anhänger des Lastzuges
fuhr. Der Personeiikraftwagen geriet unter den Anhän-
ger und wurde zertrümmert; der Fahrer, ein Arzt
Dr. Jacobi aus Dresden, erlitt so schwere Verletzungen.
daß er eine halbe Sttinde später an Ort und Stelle starb-
während der andere Jiisasse des Personenautos schwer
verletzt wurde.

Primkeiiau. Ungeklärter Tod eines Kin-
d e s. Jn Petersdorf wurde der noch nicht 10 Jahre alte
Schüler Otto Thomas, der Sohn eines Waldarbeiters, in
Der elterlichen Wohnung in seinem Blute liegend, sterbend
aufgefunden. Die Leiche wurde polizeilich beschlagnahmt,
da der Tod des Kindes noch völlig itngeklärt ist.

Maltsch. Vorsicht an Bahnkreuzungenl
Auf dem unbeschrankten Ueberwege der Reichsstraße
Breslau——Berlin tvurde zwischen den Bahnhöfen Maltsch
und Buchwald-Ellguth ein Personenkraftwagen von der
Lokomotive eines Personenziiges angefahren und zer-

_ triimmert. Ein im Auto mitfahrendes Kind wurde schwer
verletzt. .»

Oberschlesien ’
Neiße. K in D e s m o r D. Von der hiesigen Polizei

wurde die 18jährige Anna Keipert wegen Kindestötung
festgenommen. Die Keipert hatte ihr neugeborenes Kind
sofort nach der Geburt im Bett erstickt. Am nächsten Tage
begab sie sich wieder zur Arbeit. Nur dadurch, daß Haus-
bewohner in der Nacht das Schreien des Kindes hörten,
kam man dein Verbrechen auf die Spur.

»Glciwitz.· Jm Wäschetopf ertrunken. Jn
Schonwald fiel das elf Monate alte Kind Maria des
Landwirts Franz Bremora in einen mit Wasser gefüllten
Waschekochtopf und ertrank. -

f . i

Gerichiliches
Bibelforscher vor dem Sondergericht.

. Das Schlesische Sonder ericht verurteilte den Angeklagten
Heinrich S ch w a b e aus Ja u e r n i g , Kreis Waldenburg,
wegen Betäti ung für die verbotene Sekte der internationalen
Bibelfor cher- ereiniåung zu zwei Jahren Gefängnis. Die
Uiitersii ungs- unid chutzhaft wurden ihm auf Die Strafe an-
gerechnet. Das Gericht berücksichti te bei Zumessung der Strafe.
daß der Angekla te noch unbestra t ift und geständig war und
er auchaus relig öseni Triebe heraus gehandelt habe. Sa aber-
die Betätigung der verbotenen Sekte der internationalen Bibel-
forschervereiiiigiing ftaatsgefährlich ist, müsse mit harten Strafen
gegen solche Angeklagten vorgegangen werden. «

 

Jugendliche erbrachen 58 Münzzähler.
Von November 1935 bis Mitte 1937 wurden in Neiße fort-

gesetzt in verschiedenen Häusern die Gas- und Strommünz-
ä ler von unbekannten Tätern erbro en und beraubt. Die
irmittlungen führten schließli zur Fetnahme zweier jugend-
licher »Die e, des 17 Jahre a ten Wil elm Beier und des
18jahrige»ii Alsred Beck, beide aus Neiße, die sich nun vor
dem Schoffen ericht Neiße zu verantworten hatten. « iisgesamt
wurden den eiden Angeklagteii 58 Einbrüche na ewiesen.
Beier wurde wegen fortgesetzten teils versuchten, te ls voll-
endeten schweren Dieb tahls und wegen eines einfachen Dieb-
tahls unter Einbe ie ung einer bereits re tskriiftig gewor-
enen weiteten Geiängåieifsäftrafe von fün ochen u einem

· ngnis verurte t. Bett er lt ein
r Gefängnis , . ,



 

T .
Nach langem, mit großer Geduld ertragenem

früh um 31/2 Uhr mein lieber Gatte, unser guter Vater. Groß- und

Schwiegervater, Schwager und Onkel, der Auszügler,

frühere Erbsischer

e

Julius W
im ehrenvollen Alter von 93 Jahren. Dies zeigen

Gürlitz, Nädliugeu, Briefche, den 12. September 1937

Anna werft geb. Skor, als Gattin

nebst Kindern nnd

 

   Trauerhause aus, auf dem Friedhof Groß-Weigelsdorf statt.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 15. September, nachmittags 2 Uhr, vom

  

  

    
  

 

  

21l4 Morgen Aktien

 

 

Mahnsormulare 3I4 Morgen Wiese
« d td 1. 10. 37

We.chselformulare zttli Zegaäffteem Rüheres in der

Leiden entschlief heute QUIttUngSformUlare Geschäftsstelle d. Zig.

Frachtbriefe “spät/1’"

Lohnbsutel mItVordmck Die Auster-Zaun
Lohnbucher Uta-Palart

  

    
  
  
  
  
  
  

erft
schmerzerfüllt an

Anverwandten.

 

Bindi kaufmännische einbaut/summa Bregtau
Winterhalbiahr 1937/38.

Wahlfreie Abeudliurse
in käufinännischen Fächern, Fremdsprachen, technischen Fächern,
Wareukunde, Versicherungswesen, Wiederholungskursus für die Vor-
bereitung zur Handlungsgehilfenprüiung. Anmeldungen vom 20.
Sept. bis 9. Okt. 18.30 bis 20.30 Uhr. Erwachsene und Handels-
schüler im Handelsschulgebäude, Vorwerkstr. 36/38. Berufsschüler
im Berufsschulgebäude, A. d. Magdalenenkirche 1/3.

 

Ueberlandfabrer . . .
Der Anhänger rumpelt noch durch das Torgewölbe,

und das Dorf ist gleich zu Ende. Stefansen wirft einen
flüchtigen, prüfenden Blick durch das Fenster nach hinten,
in Ordnung, gut durch, dann tritt er die Kupplung, läßt
den Gashebel hochgehen itnd wirft den großen Gang ein.
Die Landstraße liegt wieder lang und eben vor ihm, man
kann also einen guten Zahn draufnehmen. Stefansen be- "
sinnt sich kurz: in Marburg ist es dreiviertel elf gewesen« in
Paderborn zehn nach, um zwölf wird er in Altenbelen
sein, Altenbeken nach Soest, warte mal, er kann es noch bis
zum Mittagessen packen» Heute ist nämlich Mittwoch. und
das heißt, daß die Mudding im Fernsahrerheim den lieber-
landfahrer Stefansen erwartet, der für die Firma Klausen
and Koch den Pendelverkehr zwischen Bochum und Kassel
e orgt.

Da steht vor ihm jemand und winkt; beim Näher-
kommen erkennt er ein Mädchen. Stefansen fährt durch,
ohne es anzusehen oder ein Wort, ein entschuldigendes
Lächeln durch die rechte Scheibe zu werfen. Kleine Mäd-
chen verstehen so etwas nicht, daß man sie nicht mitnehmen
darf, wenn sie freundlich winken, warum soll ich es ihnen
erklären oder lügen, ich hätte keine-n Platz? Da fahre ich
lieber" durch und guck gar nicht hin, denkt er und rappelt
mit funfzig an dem Mädchen vorüber. Hingesehen hat er
auch nicht. Gleich hinter der Kurve muß er halten« eine
Bahnschranke ist soeben runtergegangen. Berslixt, das
dauert wieder Minuten, und in Soest im Fernsahrerlogis
erwartet ihn die Mudding mit dicken Bohnen —. Stefansen
lehnt sich in das Polster zurück und greift neben sich, wo
eine Schachtel Eckstein und ein Feuerzeug liegen müssen. Er
greift eine Zigarette mit den Fingerspitzen heraus, formt
sie etwas oval nnd mundgerecht und klopft sie doppelseitig
aus dem geschwärzten Handrücken aus. Wenn der Zug doch
bald käme . . . «

Der Zug kommt bald, ein Güterzug; Stefansen reibt
mit dem Daumenballen das Feuerzeug und beginnt, indem
er die Zigarette anzündet, die Wagen zu zählen Rote, rote,
sechs, sieben, acht, rote, graue, rote, rote, Seefische, rote,-
rote . . . vierundsechzig, graue, Langholz, auch das noch-
rote rote. Bei einundsiebzig hört Stefansen auf zu zählen,
weil soeben das blaue Fähnchen nahegekommen ist und
den« Fuß auf das Trittbrett gesetzt hat. Ob er sie nicht ein
Stuckchen mitnehmen kann. nicht weit, nur bis nach Soest,
fragt sie durch das Fenster und blinzelt kraus und braun
gegen die Sonnenstrahlen Hinten stehen ihr zwei kleine
lZopfe starr vom Kopfe, als wäre ihnen mit etwas Reis-
stärke nachgeholer. -

Es ist verboten, will Stefansen kurz und bündig sagen,
aber er lacht nur: eigentlich . . .i Eigentlich darf man das
nicht, aber ausnahmsweise mal . . . Er klinkt d e Tür auf
und schiebt Zigaretten und Feuerzeug an sich heran. Das
blaue Fähnchen. zwölf- oder dreizehnjährig, macht einen
langen Hals: Darf ich mich dahin setzen? Stefansen nickt
und sieht. daß die Schranke hochgeht. Aber schnell. Fräu-
leinchen, wir haben nicht viel Zeiti Schon sitzt der kleine
Gang, Tritt auf den Gashebel, der Lastzug bollert wie ein
leerer Hundekarren über die Gekeife Kupplung, Gas weg,
zweiter Gang. “

Fein, daß der Zug vorbei ist, beginnt das Fräulein-
'chen. Kupplung, Gas weg, großer (Sang. Weiß der Kuckuck,
sagt Stefansen. daß das fein ist. So, und jetzt wollen wir
mal ein bißchen aufdrehen, w r haben doch unseren Ehr-
geiz, den Teufel auchl Die Tachometernadel zittert zwischen
sechzig und siebzig, das ist verflucht allerhand für so einen
alten Karten, und wenn nicht in Soest eine Mudding und
neben ihm ein kleines Fräuleinchen kraus und braun . . .
Nun beginnt das Fräuleinchen vor lauter Uebermut ein
bißchen zu singen, überhaupt gerät sie über alles in Ent-
zücken, über die surrenden Bäume, über den schönen Weizen
rechts, über einen Tümpel mit Gänsen Und wenn sie an
einem Radfahrer oder einem struppigeu Speckjä er vorbei-
sausen, winkt sie ihnen zu, als wenn sie alle i re Onkels
wären.

Stefansen grient und läßt sie sogar einmal auf das
große Boschhorn drücken um drei Kühen anzumel-den, daß
ein schwerer Ueberlandtransport angebrummt kommt.
Aber Kühe sind Kühe, e trotten weiter und bleiben tub-
dumm gerade vor dem übler stehen« daß das Fräuleiuchen
ausstei en muß und sie mit viel Geschrei und wildem

· Armes euren auf die Weide treibt. Stefansen denkt im

 

      

  
 

zur Verbreiterung der Zusuhri
straße auf Bahuhof Saerau.
Angebote mit der Aufschrift aus
rotem Zettel: »Angebot Pflaster
Sacrau« bis 22. 9. Uhr 10 ver-
schlossen an das ReichsbahnsBe-
triebsamt Breslau 4, Gartenstr.
106. Bedingungen beim Amt u. bei
der Bahnmeisterei Br.-Hundsfeld.  
Au enblick nicht an die wenige Zeit und an die dicken

Bo« nen, die seiner harren, sondern er lacht ein warmes,

wonniges Hahaha in die Landschaft. Als sie weiterfahren.

fragt er fie, ob sie schon mal Auto gefahren sei. Och noh,

sagt sie, warum? Weil es viel schöner ist, wenn man noch

nicht Auto gefahren ist Sieh mal. so ein Fernsahrer fahrt

jeden Tag, monate-, jahrelang, tags- und nachts, im

Sommer unb im Winter. Und man muß immer so auf-

passen und ist immer so müde und immer so dreck

man sich gar nicht so richtig freuen kann bei der Fa rerei.

ch, acht das Fräuleinchen Und nach einer Weile-

Guck mal-, ist das da schon Soest? Altenbeken. Soest kommt

erst noch dahinter. Was willst du in Soest? Die Oma be-

suchen, ich hab’ dach Ferieni So. da willst du die Oma be-

suchen in Soest, das ist schön, sagt Stefansen und tritt

den Gashebel bis unten hin. — Aus der Turmuhr in Alten-

oeken ist es zwanzig nach zwölf. Stefansen hat sich wirklich
gut drangehalten Der Asphalt ist gut auf den westsälischen
Straßen, da kann man schon was bei aufholen. Hinter
Altenbeken wird das Fräuleinchen unruhig. Du, sagt sie,
du, wo ißt du denn eigentlich zu Mittags Hast du keinen
Hunger? Aber klar hat Stefansen auch Hungeri Und wenn
du mit zu meiner Oma kämsts

Stefansen denkt an seinen vier Tage alten Bart, an-
den ganzen Dreck. und in den Klamotteni Nee, lacht er,
ich esse woanders. »Das räuleinchen schweigt betrübt und
faßt die Soester Turme ns Auge. Die ersten Häuser be-
ginnen schon,» Stefansen muß auf dreißig Kilometer runter-
geben, aber Ietzt ist er gleich da. Die Oma sagt doch nir,
beginnt sie von neuem, und zu essen hat sie immer was
ubrigl Stefansen antwortet nicht, stellt den Motor ab und
zieht die Bremsen an. Er steht vor dem Fernsahrerlogis.
Sie steigt aus und gibt ihm ihre kleine, schmale Hand: Also
dann . . . Wiedersehenl ' Das unterste Fenster im Fern-
fahrerlogis offnet sich und die Mudding ruft:

.. Stefansenl Mincheni Ra, dat is aber . . . Und das
Frauleinchen im blauen Fähnchen ruft: Omal Stefansen
murmelt verwirrt: Ja. Mudding . . . gleich . . .

Auf dem weißen Tisch steht eine große Schüssel mit
dicken Bohnen, ein Teller mit westsälischem Schwarzbrot.
ein Teller mit ordentlichen Speckseiten und der Ordnung
halber ein Pott Sens. Um den Tisch sitzt das Fräuleincheiu
das Minchen heißt. der Fernsahrer Stefansen aus Bochum
und die Mudding, die zugleich die Oma von dem blauen
Fähnchen ist. Und nie haben dem Fernfahrer Stefansen
aus Bochum so die dicken Bohnen mit Speck geschmeckt wie
am heutigen Tage.

„..„.._.._„ Nah und Fern.
8 Grad Kälte auf der Zugspiize

Der Temperaturstur, der uns mit einem Schlag vom
Sommer in vorwinterliche Atmo phäre beförderie hat n den
Hochgebirgen Schnee und eisige älte ebracht. Au der Zug-
pi e sank das Therniometer bis auf 8 rad unter ull. Obers-
al 1500 Meter liegt eine beinahe geschlossene Schneedecke.

Auch die französischen Pvrenäengipfel tra en Schnee. der selbst
bis in Berge mittlerer Höhe hinabreicht· « n Oberitalien reich-:
die Schneegrenze bis 1000 Meter. Aus dem Stil ser Joch war
der Verkehr zeitweise behindert. Jn der Provinz reviso haben
Ueberschwemmungen großen Schaden angerichtet.

Filthner auf dein Wege nach Kasthmir
Die Londoner ,,Times« meldet aus Delhi, dasz die

deutschen Forscher Wilhelm Filchner und Haatk dir
indochinesische Grenze überschritten haben und sich nun
Pius dem Wege nach Leh und Srinagar in Kafchmir be-
nden.

450 Fischer im Taifun erirunkeu
Der Taifun, der kürzlich über das Südchinesische Meer hin-

brauste und aug Hon kong schwer heimfuchte, hat das Leben
von 450 chineM en ifschern gefordert. die in 40 Dschunken auf
das offene eer bnausgetrieben wurden und nicht mehr
wiederkehrtetr Der Dampfer »Mirbapore« at fünf Ueber-
lebende eborgen. die von dem tragischen icksal ihrer Ge-
fährten erichteten.

-
.
-
-
-
.
.
.
.
.
.
.
‑

«

 

t Wasserstandsnachrichten vom 12. und 13. September
Ratibok 3,46 (12. Iz- 4,64 (13. 9.); Co e! 3,66, 394; Weiße

Mündung 376 430‘ eifse Stadt —- 0, + 0,26‘ Brieg
Mattenkiaii 8.28. 3.87: Trescben 1.53. 1.94: tlianiern 2.51. 8.56: 

Einheitgmietsverträge
Hausabrechnungsbücher
Mietgbücher
Waschbücher
Kollianhänger
Frachtbriefe

hält stets am Lager

Hundstelder Stadtblatt

 

,daß.

 

Kaiser Wilhelmstr.

Zu neuen Ufern

Glorla-Palast.
Schweidnitzerstr.

Caprlolen.

PalaIt-Theater.
Schweidnitzersir.

Unter Aussehluß
der Oeflentliehkelt

Tauentzien-Theater

 

 

 

 

Polizeil Meldezettel “1.832333":-
Unfallanzeigen sauste-deuc-
Vestellzettel, blockiert m L Nitkpiaikäu d

PWMMMM Lieferscheine ‚. ”So‘il‘hänsnch M
 

Kammerllehtspiele
Schweidnitzerstr. 31.

Liebe kann lügen.

Alhambra
Dominikanerplatz.

Die Jullka 
 

Ru·ndfunli-Programm .
Reich-seither Brei-lau · «

Mittwoch,- 15. September
10.00: Titan Beethoven. Ein Blick in seine Werkstatt. —

11.45: Von of zu of. Schagt Ortsgeschichten für jedes Dorf.
—- 14.00: ittags erichte, örsennachrichten. Anschließend:
1000 Takte lachende Musik. (Jndustriesi!gsllplatten und Aufs .
nahmen des Deuschen Rundfunksd —- 15. : Was »unser aus
erzählt. Riesen ebirgskinder spie en. — 16.00: Gorlitz: ach- .
mittagskonzert. n der Pause um t7.00: Der Meistersinger von !
Görli . Zum 405. Geburtstage Adam Zacharias Puschmanns.
—- 18. : Görlitzi Vorgeschicht iche Kulturen im Neiße ebiet.·,-—
18.20: Görlitz: Kleines Konzert. Pepo Eiselt (Ce o).» Am
Flügel: Richard Buchholz. — 18.50: Sendeplan des nachsten
a es. Anschließend: Marktbericht des Rei snährtandes. —-

19. : Frankfurt am Main: Unser sin endes, lin en es Frank-
furti —- 21.10: Taxsslpruch — 21.1 : Tonberiåt vom Tage.
Korpsmanöver in ch esien. —- 21.30: Gdrlitz: anzmufik. -—._
22.15: Das Opernhaus vor neuen Taten. Die Breslauer Oper
rüstet für die kommende Spielzeit. —- 22.30 bis 24.00: Görlitzi
Tanzmusik. (Fortseßung.)

Donnerstag, 16. September
9.35: Mit dem Einkau snetz auf dem Wochenmarkt unb um

Kaufmann. — 10.00: Hain urg: Volksliedsingen. Wiederho ung
vom Liederblatt Nr. 12. — 11.45: Von Hof zu Ho. Schlesische
Bauernführer bericæem Neulandgewinnung und audeskultnr
in Schlesien. —- 14. : Mitta sberichte, Börsennachrichten. An-
gchließendt Vom Deuts lan sendet: Allerlei von wei bis
reil —- 16.00: Görlitzi ittagskonzert. Jn einer ause sum

17.00: Der ilm in der Hitler-Jugend. —- 18.00: Alle helfen
wir dein F hreri fBuchbefprechunHJ — 18.20: Aer er it ein
chlei endes Gifti —- 18.30: Gleiw h: Der oberschle ifche Zeit-
unk erichtet, —- 18.50: Sendeplan des nächsten Tages. An-
chließend: Marktberi t des Reichsnigrstandes. —- 19.00: Die
unte Abendmucsib nge Vesten ( opran), Louis Kaliger
Tenor), das Keine Rundsunkorchester, die Tau kapelle des-
eichssenders Breslau. —- 20.10: Fortsetzung er bunten:

Abendmusik. — 21.10: Tagesspruch. — 21.15: Der Zoo erzählt..
unkbilder und Geschichtstö aus Breslaus Tiergarten. —- 22.15::
wis en endungt — 22. bis 23.30: Stuttgart:« Volks- und-
nter al ngsmusik.

Freitag, 17. September
10.00: Mün n: Leute machen Kleiderl Hörsolge von der·

Aschaffenburger leiderinduftrie. —- 10.30: Stutt art: Gesunders
Körper, gesunder Geists Als Segelfluglehrer in eberfee. Karl-.
Bauer erstht -— 11.45: VomHosF zu Hof. Obst und Gemüfe
auf dem ege zum Verbrauchek. in Besuch bei der Abteilung-·
,Blutssragen« der Landesbauern chaft Schlesien. -- 14.00:;
Mittagsberi te,Börsennachrichtei-..s nschließend: Vom Deutsch--
landsender: llerlei von zwei bis breit —-— 16.00: Na mittagsss
konzert. Jn einer Pause um 17.00: So’n lapsi Plau erei von:
Erwin P. Close. —- 18.00: Unbekanntes andwerk in Deutsch-
land. Hier werden Bildteppiche band ewebtl —- 18.15: Lalao..
Be egnungen mit France-Leuten aus Las Palmas. Armin:
S önberg. — 18.30: Aus dem eit eschehen. —- 18.50: Sende--
[an des nächsten Ta es. An chl eßend: Marktberichte des:
ei snährstan es. —- 1 .00: Lei e klingt eine Melodie. Tanz--

kape e des Reichssenders Bres au unb allerlei Solisten. ---_
20.10: Kleine Häuser vor der Stadt. Hörfolge von Rudolf«
Maczurat. — 21.10: Tagesfpruch. —- 21.15: Deutsche im Aus--
land, ort zul Deut che in aller Welt. um Tage des Deut--
gehen olkstums 193 . —- 22.15: Zwischen endun . — 22.30 bis-'
3.30: Deutschlandfender: Musik zur späten Na t.

Sonnabend, 18. September -
9.35: unkkindergarten. — 10.00: Deutschlandfendert Wiki

wis en ogånund Wolken. Hörszånen um Leben und Schi -
al· unther lüschdws — 11.45: arkt und Küche. —- 14.00:

itta sberichte, Borsennachrichten. Anschließend: 1000 Takte
lachen e Musik. (Jnduftrieschallplatten und Ausnahmen des
Deutschen RundfunksX —- 15.00: Fort mit den Unfallteuselni
—- 15.20: Lieder von, dvard Grieg. Lhdia Mex (Mez osopran.)
—- 15.45: Das le te Wagnis. wei Geschichten vom eldifchen
geben. — 16.00: ranksurt am ain: Froher unk für alt und
jungl Die Welt st verliebtl — 18.00: Eine S unde Nachsi enl
Eine Ju end {tage von H. Carossa. — 18.10: Kleine Zwis en-
musik. ( a au nahmen des Deutschen Rundfunks. —- 18.35:
Der Siedler kann lacheni Drei ma en den ersten patenstich.
—- 18.50: Sendeplan des näch ten a es. — 19.00: Kon ert.
Das Große Orchester des Reichs enders reslau, Maria Kiu ler
gar/e), Hans Gro mann (Vtoline). -- 20.10: Yortse ung des
onzertes. — 21.1 : Tages pruch. —- 21.15: onber t vom

Tage. -—- 21.30: Tanzabend er Tanzkapelle des Reichs enders
Breslau. Edith Riemann (Sopran), Dr. Otto rederi Sins-
kenbe Säge). —- 22.15: Heiteres Wort. —- 22.30 is 24.00: orts-
mutig der Tanzmufih .


